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Erfahrung die Lebensdauer und Leistungs [

fähigkeit einer Baumaschine zu einem gu¬

ten Teil abhängt , sondern es fehlt auch an

Zeit für die üblichen kleinen Reparaturen ,

die umso häufiger notwendig werden , je

stärker auf alleres , teilweise früher schon

einmal ausgemustertes Gerät zurückgegrif¬

fen wird . Auen nur kleine Ausbesserungsar -

beilen zu unterlassen , rächt sich natürlich

bei der Weilerverwendung in relativ kurzer

Frist . Ein nicht voll betriebsfähiger Maschi¬

nenpark lässt erfahrungsgemäss die

Schadensfälle , die liauucrzögeningcn und

schliesslich auch die Baukosten , die an sich

schon anzusteigen neigen , merklich anwach¬

sen . Die sorgsame Instandhaltung der Ge¬

räteausrüstung ist für die Baufinnen um

so mehr zu einer Sorge geworden . . . als

die Reparaturmöglichkeiten bei zunehmen¬

der Aushesserungsbedürftigkeit sich von

verschiedenen Seiten eingeengt haben . Die

Ersnlzlager sind grösstenteils stark vermin¬

dert , für deren Auffüllung und Ergänzung

reicht das der Bauindustrie für Beparatur -

zwecke zur Verfügung stehende Eisenkon -

tingenl jedoch im allgemeinen nicht aus .

Die Begrenzung der Eisenversorgung hal

auch einer stärkeren Belieferung mit Ma¬

schinen Grenzen gesetzt , die sich nun ein¬

mal nicht überspringen lassen . Ueber die

193 <>er Itekurilun . sütze hüiaus in Baunia -

schincn konnte infolgedessen letztjährig die

Ausbringung der Baumaschinenindustrie

kaum nochmals hinauskommen . Dabei muss

fen die Lieferungsfristen zwangsläufig im

mer weiter hinausgezogen werden , und es

scheint , dass eine gleichzeitige Belieferung

sich nicht voll durchführen Hess . Der über¬

wiegende Teil der 1937 angeschafften Ma¬

schinen dürfte kaum als Neuinvestitionen .

sondern als Ersatzanschaffungen anzuspre¬

chen sein . Für eine weitere Leistungsstei¬

gerung bedürfte indessen künftig das Bau¬

gewerbe auch einer Erweiterung der Ge -

rätcausrüstiing und hierauf müsste schon

bei der Eisenversorgung des Maschinen

Jri Vernachlässigung auch dei
Aber
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baues eine gewisse Rücksicht genommen ;

werden . "
Auch auf die sozialen Folgen macht

dje „ Frankfurter Zeitung " zurückhal¬

tend , aber immerhin genügend deutlich

aufmerksam :

„ Das Auseinanderklaffen von Nachfrage

und Angebot auf dem Baumaschinenmarkt

begünstigt offensichtlich auch eine allmäh¬

liche Wandlung des Baugewerbes , die durch

( las Uebcrgewicht der öffentlichen Auf¬

träge letzten Endes ausgelöst worden ist :

nämlich die Zurückdrängung kleiner und

hand wer karliger Unternehmer , die an sich

die Mehrzahl der Baubetriebe ausmachen . "

Um die wahnsinnig überspannten An¬

forderungen der nationalsozialistischen

Rüstungs - und Autarkieproduktion be¬

friedigen zu können , müsste die völlig

heruntergewirtschaftete Bauindustrie

erst gründlich reorganisiert werden ; sie

müsste die verschlissenen Geräte und

Maschinen zunächst ersetzen , dann ihre

Kapazität erweitern können . Das gehl

nicht , denn der wichtigste Rohstoff , das

Eisen , reicht trotz der Prodnktionsstei -

gerung von 12,8 Mill . T . im Jahre 1935

auf 18,5 Mill . im Jahre 1938 nicht aus

und die Maschinenindustrie kann nicht

einmal den Ersatz der alten , geschweige
denn die neuen Geräte und Maschinen

liefern . Denn sie selbst ist in einem

„ Engpass " , wie der neue Ausdruck lau¬

tet , der jetzt für die von der Wehrwirt¬

schaft angerichtete Störung angewandt
wird . Lassen wir wieder die „ Frankfur¬

ter Zeitung " sprechen , die am 22 . Juni

über den „ Engpass - Maschincnbau " be¬

richtet :

„ Die Nachfrage nach Maschinen hat in

Deutschland während der beiden letzten

Jahre einen Umfang erreicht , der früher

kaum vorstellbar gewesen wäre . Wehrbe -
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hi. f' lsat » ' an | l mit verstärktem Maschi -

Sh akern , xv,,rde zum Mehrschicht cnbe -

W. " ' ® ist • n" cn un <t während der Sommer -

H' 11 �iriTi ' C<' enfa"s für die meisten gros

' t - f/�enhrf" , ' cr ununterbrochene Drei

ilt-n "Ssen zur Regel geworden . ( Un

' ' (•f��icht 1�ie ' fac ' , an Stelle der 8 - Stun -

fi(.r, �erf .)' 10 ' S - Stundcnschicht getreten
- " teiRedcssen wird zwar der

Hk1 ®" i-V11 höchsten Mass ausgenutzt .

vi indessen nur in be -
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niens gegen die Invasionstruppen ist zu-�elt hat England und Frankreich die Bebe
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Frankreich — eine erschütternde Anklage
— • < - - - - -„ IIa

Höhepunkt .

Der heldenmütige Widerstand Katalo -

Nationen der Welt . "

Was aber wichtiger ist als Worte : Roose -

! ch
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gegen die fremden Eroberer und gegen alle ,

die es so weit haben kommen lassen .

Hitler und Mussolini beraten über den

Zeitpunkt , an dem sie ihre Forderungen

Frankreich präsentieren wollen . Die Konse¬

quenzen der letzten Hitlerrede werden

bald sichtbar werden .

Eine wichtige Antwort auf diese Rede ist

aus Amerika gekommen . Zwar hat Roose -

velt die ihm zugeschriebene Aeusserung , die

Grenzen der Vereinigten Staaten lägen am

Bhein , dementiert . Die Aeusserung war

auch wenig wahrscheinlich ; denn sie be¬

deutete ja bereits die Ankündigung eines mi¬

litärischen Eingreifens der Vereinigten

Staaten an der Seite eines angegriffenen

Frankreichs — und soweit ist die öffent¬

liche Meinung drüben heute noch nicht .

Aber Roosevelt hat seine Aussenpolitik , die

eine immer stärkere Unterstützung der De¬

mokratien durch die Vereinigten Staaten an¬

strebt , aufs neue bekräftigt :

„ Als Nation und als amerikanisches Volk

sympathisieren wir mit der friedlichen Auf -

rechterhaltung der politischen , Wirtschaft -

gende Entschliessung angenommen :

„ Die Kammer erklärt feierlich , das «.

ebenso wie das kontinentale Frankreich

alle Teile des Imperiums samt ihrer Re

völkerung unter den Schutz des Vaterlan¬

des gestellt sind , dessen Fahne sie be¬

schirmt , dass die Souveränität Frank¬

reichs unteilbar ist und dass sie wedei

abgetreten noch übertragen noch geteii '

werden kann . "

Der englische Ministerpräsident hat an :

G. Februar im Unterhaus erklärt :

„ Ich erachte es für nötig , klar zu sagen

dass die Solidarität der Interessen unse

res Landes und Frankreichs derart ist

dass jede Bedrohung der Lebensinter

essen Frankreichs , woher sie auch kam

men möge , die sofortige Zusammenarbei '

unseres Landes mil Frankreich provozie
ren würde . "

Das ist die Antwort auf die Erklärunr

Hitlers über das deutsch - italienische Mili

tärbündnis . Bündnis steht gegen Bündnis .

Die Kompromissmögiichkeiten sind auf

das äusserste eingeschränkt . In unvermin¬

derter Spannung dauert die Krise fort und

drängt „ so oder so " , wie Hitler sagt , zur

Entscheidung .

darf , Ausbau der heimischen Rohstoffcrzeu -

gung im Zeichen des Vierjahresplans mil

zum Teil ganz neuen technischen Proble¬

men , sowie ein Frsatzbedarf , dessen Höhe

sich aus dem ungemein starken Verschleiss

der Produktionsanlagen beim gegenwärti¬
gen Beschäftigungsgrad ergibt , haben hier¬

bei zusammengewirkt . Obwohl die Maschi -

nenerzeugung weit über frühere Rekord¬

höhen hinausgeht , wird das in der deut¬

schen Wirtschaft noch vorhandene Bedürf¬

nis nach Ergänzung älterer Maschinen auf
mehrere Milliarden Reichsmark geschätzt .
Die ständig zunehmende Knappheit an

menschlicher Arbeitskraft schafft zudem

einen Anreiz , diese durch Maschinenarbeit

zu ersetzen oder doch wenigstens die Ma¬

schinen dazu zu benutzen , ungelernte Ar¬

beitskräfte an Stelle fehlender Facharbeiter

zu verwenden . . . Bisher hal aber der Ma¬

schinenbedarf aus den anderen genannten
Quellen die Maschinenerzeugung noch zu

sehr belegt , als dass dieser noch immer

wachsende Suhstitiitionsbcdarf schon in

nennenswerten Umfang hätte befriedigt
werden können . . . "

Dies , trotz der Zunahme der Beschäf¬

tigten , die Ende 1929 580 000 Köpfe be¬

tragen hatten , 250 000 Mitte 1932 , aber

730 000 Mitte 1938 bei wesentlicher Ver¬

längerung der Arbeitszeit . Dabei sind

jdiejenigen Zweige , die Maschinen für die

Konsumindustrie liefern , verhältnismäs¬

sig wenig beschäftigt — sie wurden auch

dn ihren Eisenbezügen beschränkt —

während die für die Rüstungs - und Au¬

tarkieproduktion liefernden Zweige dem

Bedarf nicht nachkommen können . Der

Eisenmangel wäre nach dem Urteil der

„ Frankfurter Zeitung " noch nicht ein¬

mal das Entscheidende . „ In erster Linie

ist es in letzter Zeit der Facharbeiter¬

mangel gewesen , der einer Prodnktions -

ausdehnnng Grenzen setzte , die Liefer¬
zeiten ins Uferlose wachsen Hess oder

die Annahme neuer Aufträge überhaupt
unmöglich machte . "

Wie in der Bauindustrie ist also in

der ganzen deutschen Industrie und in

der Maschinenindustrie selbst der Ver -

scjileiss an den eigenen Produktionsmit -

teln infolge Ueberbeanspruchung so ge -

valtig geworden , dass der Ersatz unzu -

. änglich wird , geschweige denn , dass der

Neu - und Erweiterungsbedarf befriedigt
werden kann . Es handelt sich auch nicht

mehr in erster Linie um Rohstoffman -

«el , sondern der gesamte deutsche Pro¬

duktionsapparat ist für das von der Dik¬

tatur geforderte Ausmass an Rüstungs¬
und Autarkieproduktion unzureichend

geworden . Bevor diese auch nur in dem

bisherigen Umfang fortgesetzt werden

kann , müsste der deutsche Industrieap -
narat völlig überholt und wesentlich er¬

weitert werden . Dazu reichen aber die

materiellen und menschlichen Produk -

tionskräfte nicht aus ; sie müssten durch

eine starke Verlangsamung der Rüstun¬

gen und der Autarkieproduktion erst

freigemacht werden . Das erste ist der

Diktatur aus politischen Gründen , das

zweite schon aus technischen Gründen

unmöglich , soll nicht die ganze Autar -

kieerzeugung mit ihren Milliardenauf -

wendnngen als Fehlinvestition offenbar

werden .

Wir könnten die Aufzählung von

„ Engpässen " noch fortsetzen . In

Deutschland besteht heute Mangel an

elektrischem Strom , troz der Verdop¬
pelung der Elektrizitätsversorgung seit

1928 , weil für d . e meisten Vierjahres -



planproduktionen besonders viel Strom

gebraucht wird . Aber bei den heutigen
Lieferfristen dauert es zwei bis drei

Jahre bis ein neues Kraftwerk in Betrieb

gesetzt werden kann . Schliesslich fehlen

in einem besonders wichtigen Wirt¬

schaftszweig , in der Landwirtschaft ,
trotz aller Zwangsmassnahmen , minde¬

stens eine Viertclmillion Arbeiter . Statt

Steigerung ergibt sich Verminderung der

intensiven Wirtschaft . Italienische , un¬

garische und slovakische Arbeiter müs¬

sen herangezogen werden , die aber die

sorgsam gehüteten Devisenreserven ver¬

mindern .

Aber die fortschreitende Wirtschafts¬

zerstörung erstreckt sich nicht nur auf

die Produktion , sie hat auch auf den

Transport übergegriffen . Der Autofim

mcl Hitlers hat dazu geführt , dass man

das entscheidende Verkehrsinstrument ,

die Reichsbahn , einer fortschreitenden

Desorganisation überliess . In ihrer Jah -

resübersicht muss die „ Frankfurter Zei¬

tung " konstatieren , dass „ eine regel¬
rechte Verkehrsnot " eingetreten ist :

„ Der Kohlenbergbau konnte eine Zeit

lang seine industriellen Kunden nicht be¬

liefern , weil das Zwischenglied zwischen

Erzeuger und Verbraucher , eben der Ver¬

kehr , den erhöhten Anforderungen nicht
mehr gewachsen war . Auf den Zechen häuf¬

ten sich die Halden , während Händler und
Verbraucher ihre Bestände zur Neige gehen
sahen . Die Kohlenausfuhr , die in der deut¬
schen Handelsbilanz eine bedeutende Rolle

spielt , konnte zum Teil nur aufrechterhal¬
ten werden , weil die Empfangsländer die

notwendigen Wagen selbst zur Verfügung
stellten . In dt/n grossen Binnenhäfen
mussten zeitweise Hunderte von Schiffen
wochenlang auf Ladung warten , weil die

Eisenbahnwagen für den An - und Abtrans¬

port der Güter nicht gestellt werden konn¬
ten . "

Die Verkehrsnot verschärft sich und

hat l » ereits zu einer erheblichen Vermin¬

derung der Personenzüge auf verschie¬

denen Hauptstrecken geführt . Die Ein¬

gliederung der österreichischen und . su¬

detendeutschen Strecken erfordert um¬

fangreiche Investitionen . Dabei hat sich

der Lokomotiven - und Wagenbestand
vermindert , obwohl der Verkehr im Ver - ;

gleich zu 1929 um ein Zehntel gestiegen
ist . Die Reichsbahn stellt deshalb für

1939 ein , wie der Staatssekretär Klein -

mann sagt , „ Fahrzeugprogramm auf , wie

es in der Eisenbahngeschichte noch nicht

da war . " Sie bestellt für 621 Millionen

Reichsmark Fahrzeuge , nachdem sie be¬

reits 1938 für 187 Millionen Fahrzeuge
bestellt hatte . Aber schon diese Liefe¬

rungen hatten sich , wie die Reichsbahn

berichtet , infolge eingeschränkter Stahl¬

anweisung verzögert , sodass ein Teil

erst 1939 zur Ablieferung kommen soll .

Dass die so viel grösseren neuen Be¬

stellungen rechtzeitig ausgeführt werden ,
ist nach dem Vorhergesagten ausge¬
schlossen .

Die schrankenlose Wehrwirtschaft hat

durch die Ueberanspannung der Produk¬

tivkräfte zu einer allgemeinen Wirt -

schaftsstörung geführt . Ueberall bilden

sich „ Engpässe " , aus denen der Ausweg
nur gefunden werden könnte durch eine

radikale Abkehr von der bisherigen
Wirtschaftspolitik . Diese wollte Schacht

durch die Einschränkung der inflationi¬

stischen Finanzierung erreichen . Er

wurde kaltgestellt , weil Hitler die

Kriegs Vorbereitung rücksichtslos und un¬

gehemmt durch alle wirtschaftlichen Er¬

wägungen fortsetzen will . Deshalb ist ja
auch die Illusion so unsinnig , dass man
Hitler durch wirtschaftliche Zugeständ¬
nisse den Frieden abkaufen könne . Hit¬

ler will Markt und Markterweiterung .
denn nur im Besitze der unbestreitbaren

üebermacht hält er sich und sein System
für gesichert . Der deutsche Wirtschafts¬

krampf ist kein ökonomischer unent¬

rinnbarer Zwrang , er ist das Ergebnis ei¬

ner gewollten Politik . Zwang besteht nur

insofern , als die Aufrechterhaltung der

jetzigen Wirtschaft nicht lange möglich
ist .

Hitler schreitet ein
% ur Ciescliiclite des « lalires 19 : 28

Als Mussolini den abessinischen Krieg
vorbereitete , hat er in einer Serie von

Reden seine Absichten sehr offen darge¬
legt . Die italienische Presse hat diese

Absichten unterstrichen . Aus dem nach

dem Ende des abessinischen Feldzuges
erschienenen Buche des Generals de

Bono ist bekannt geworden , wie dieser

Feldzug lange vorher militärisch vorbe¬

reitet worden ist .

Die Rolle der Diplomatie der anderen

in dieser Zeit hat darin bestanden , den

demokratischen Völkern zu verschwei¬

gen und zu verhüllen , was der Diktator

jffen aussprach .
Als Hitler die Annexion Oesterreichs

rollzogen hatte , hat er über seine Ab -

dchten gegen die Tschechoslovakei kei -

aen Zweifel gelassen . Er hat sie laut ge -

aug verkündet , er hat umfassende mili -

ärische Vorbereitungen zum Angriff ge -
croffen . Abermals bestand die Rolle der

Diplomatie der anderen und der dieser

Diplomatie nachfolgenden Presse darin ,
fass sie die unmittelbar drohende Gefahr

verschwiegen oder verkleinerten .

Am 30 . Januar 1939 hat Hitler aber -

aials geredet . Man hat diesmal wieder

liese Rede gemässigt genannt . Die

. Times " hat ihr Urteil darüber in fol¬

gende Worte zusammengefasst : „ Herr
' litler hat die nervösen Kriegspropheten
■ mgen gestraft . Nach allgemeiner Ueber -

instimmung soll der Frieden das Werk

on Taten und nicht von Worten sein .

Die Worte aber , die wir gestern abend

gehört haben , waren keine Heraufbe -

chwörung des Krieges , wie ihn manche

dieser Propheten vorausgesagt hatten . "

Zur Stunde sind die diplomatischen Ak -

Monen und die militärischen Vorberei -

Dingen im Gange , zu denen diese Rede

die Ouvertüre war .

Diese Rede hat die Vorbereitung des

Ueberfalls auf Oesterreich und die

Tschechoslovakei so enthüllt , wie das

Ruch von de Bono die Vorbereitung des

Ueberfalls auf Abessinien . Wir halten

es für notwendig , diese Stellen der Hit -

' errede festzuhalten . Der Wunsch der

englischen und der französischen Presse ,
diese Hitlersche Geschichtsdarstellung
nicht zu unterstreichen , ist begreiflich .
Ein Volk , das die aus dieser Geschichts -

darstcllung sprechende Drohung wahr¬

haft hegreifen würde , könnte nicht mehr

für die Politik von München begeistert
werden .

In diesen Stellen seiner Rede be¬

schrieb Hitler „ das Wunder der deut¬

schen Geschichte des Jahres 1938 " . Er

rühmte sich : „ Diesen Elementen gegen¬
über möchte ich feststellen , dass zum

Durchsetzen dieses Jahres eine Nerven - '

kraft gehörte , von der solche Wichte ; deutschen Wehrmacht . Zwei Tage spj

nicht eine Spur besitzen " . Dann redete fand in Wien die erste grosse Trupp61�
er über Oesterreich :

,1 . Ich lud den damaligen Bundeskanzler

rade statt .
Alles dies hatte sich in einem wah�

Schuschnigg zu einer Aussprache nach i,lelnr ' ul' K' n' ' ea ' fcnlP0 ahgespieU .

Berchtesgaden und versicherte ihm . dass 1 ™ f
n

.
auf dle Schne hgke . t und Sj,

das Deutsche Reich einer weiteren Unter - krafti lier
. tneue " eben Wehr »

drückung dieser deutschen Volksgenossen
nicht enttäuscht , sondern hoch -

nicht mehr zusehen würde und dass ich
1 ro en .

. , , „ , *. }
ihm daher anheimstelle , auf dem Wege ei - !

Danach wandte er sich der Zertr «

ner vernünftigen und billigen Abmachung inerun { ' l ' er tschechoslovakei 20 • ,
einer endgültigen Lösung dieses Problems behauptete , dass Präsident BenescD

näherzutreten . Ich licss ihm keinen Zwei - 1provoziert habe :

fei darüber , dass sonst die i reiheit im „ Ich habe mich daher auf Grund �
Sinne des Selbstbestimmungsrechtes dieser

„ nc - träglichen Provokation , die noch *

6,5 Millionen Deutschen mit anderen firr - stärkt wurde durch eine wahrhaft
eigneten Mitteln erzwungen werden würde . Verfolgung und Terrorisierung unserer

Das Ergebnis war eine Abmachung , die
ligen Deutschen entschlossen , die sn�

deutsche Fage endgültig und nunmebr "
kal zu lösen . Ich gab am 28 . Mai

. , L den Befehl zur Vorbereitung d***
2. Ich erklarte in meiner Reichstagsrede

vom 22 . Februar , dass das Schicksal der
vom Muttcrlande gegen ihren Willen abge¬
trennten 10 Millionen Deutschen in Mit¬

teleuropa das Reich nicht mehr gleichgültig
sein lassen könne . Dass vor allem weitere

Unterdrückungen und Misshandlungen die¬
ser Deutschen zu den schärfsten Gegen -
massnahmen führen müssten .

CP - - *
hoffen licss , auf dem Wege einer allgemei
nen Verständigung dieses schwierige Pro¬
blem zu lösen .

Wenige Tage später entschloss sich Herr

litärischen Einschreitens gegen ""

Slaal mit dem Termin des 2. Oktob ' ' �
2. ich befahl den gewaltigen

schleunigfen Ausbau unserer V1
'

gungs front im Westen . _
Für die Auseinandersetzung mit " .

Benesch und zum Schutze des Reich1 ' 5
'

gen andere Becinflussungsversuche odrfl
Bedrohungen war die sofortige g
chung von zunächst 96 Divisionen \

Schuschnigg zu einem eklatanten Bruch der
' uiviswmn .
sef,en . < 1 ™™ in kurzer Frist eine ( ! r %,

in Berchtesgaden getroffenen Vereinba - i�' ,,c, *' I ucl,f " V V ' T
_ _ _ __ r-, , - E , __ _ __ - _ _ _ . . . Anzahl weiterer solcher Verbände n "
rung . Das Ziel war , durcli einen tollen r .

Abstimmungsbetrug dem nationalen Selbst - �er, D" n,n c'
, , , , j cnit� '

bestimniungs recht und Willen dieser 6,5
Dle Enlvaddung des Hoch - und SP �

Millionen Deutschen die legale Rechts - ®« 1 ? "J10 i1/6 de * DeuI!schtl,n�>
grundlagc zu entziehen . Mittwoch abends . trschecho-S,1°vakei gabt ' n dlcsen Nö

am 9. März , erhielt ich durch die Rede u " 8cn recht .
. , „u t'

Schuschniggs in Innsbruck von d ' eser Ab - , j?12 einzelnen Stadien der endliche j

sieht Kenntnis . In der Nacht vom Mittwoch ledl . SV"8 dieses Problems gehören he

auf Donnerstag morgens befahl ich die Mo - fachte an . Wieder haben sich d « �

bilisierung einer gewissen Anzahl deutscher tar , sehen Vorbereitungen , die sich 0
/

Infanterie , und Panzerdivisionen mit dem gesamte Wehrmacht , SS - und SA - �
Befehl , am Samstag , den 12. März . 8 r� erstreck en sovvie im Falle Oes * p

morgens , zur Befreiung der Ostmark den nuch auf zahlreiche Polizeitruppen ,

sofortigen Vormarsch über die Grenzen hin ausserordentl . chstc bewahrt

anzutreten . Freitag , den lt . März , morgens 1. In ' JV%' e" � der, E,"s. a*z der

war die Mobilmachung dieser Heeres - und .0IJ
' ° unter der I uhrung jiK

SS . - Verbände beendet , ihr� Aufmarsch !1ia]. en u " d da " k d * r

vollzog sich im Laufe desselben übrigen dort schaffenden Offiziere .
�

Pages . Nachmittags erfolgte unterdessen ten ! . M�ner des Reichsarbe . tsh ,

unter dem Druck der Ereignisse und der
s : ch erhebenden Volksgenossen in der Ost¬

mark der Rücktritt Schuschniggs .

Freitag abends erging die Bitte an mich ,
um unübersehbare innere Wirrnisse in die¬

sem Lande zu verhindern , den Befehl zum

Einmarsch der deutschen Truppen zu ge¬
ben . Schon gegen 10 Uhr nachts erfolgten
an zahlreichen Stellen die Grenzübergänge .
Ab 6 Uhr früh begann der allgemeine Ein¬

marsch , der unter uncrmesslichem Jubel ei¬

ner nunmehr endlich befreiten Bevölkerung

erfolgte . Am Sonnlag , den 13 . März , ver¬

fügte ich in Linz durch die Ihnen bekann¬

ten beiden Gesetze die Eingliederung der

Ostmark in das Deutsche Reich und die

Vereidigung des ehemaligen Bundeshcercs

und Arbeiter ein in der Geschichte
nicht für möglich gehaltenes ein ' 11

Ergebnis erzielt .
Im Lichte dieser Geschi chtsm1�,«

lung muss man Hitlers Verkühdu " �
deutsch - italienischen Militärhünf' | , ' ,�c
die Erklärung der Solidarität des

Reiches mit den italienischen Fof ' �
gen gegen Frankreich , die Forfl �
nach der Rückgabe der Kolonie0

�?
die sogenannte Friedfertigkeit
Hitlerrede sehen . �

Nach dieser Rede hat niemand
das Recht , überrascht zu sein 0

. �
seinem Volke zu behaupten , er

rascht worden , wenn die Konseg

auf mich als den Obersten Befehlshaber der dieser Rede hervortreten werden -

Schon jetzt gerät sie nicht nur zu der

Aufrechlerhaltung der Lebenshaltung
der Massen , sondern sogar zu den For¬

derungen einer rationellen Kriegswirt¬
schaft in steigenden Widerspruch . Denn

mit einem heruntergewirtschafteten ,
nicht mehr voll leistungsfähigen Pro¬

duktionsapparat und mit überarbeiteten

und überanstrengten Menschen wird

Deutschland in den Krieg eintreten , in

dem mehr als je die industrielle Lei¬

stungsfähigkeit und die menschliche

Widerstandskraft den Ausschlag geben
werden . Aber die Diktaturen wollen und

können nicht zurück . Und gerade die

Ueberanspannung der Wirtschaftskraft

treibt zur Explosion in der Politik .

Dr . Richard Kern .

SKiirllck xup 8klaverei

Betrogen « » IXensluiädolicn

Am 1. Februar kehren mehrere zehntau¬
send Dienstmädchen ans England , Holland ,
ler Schweiz usw , wo sie bisher in Arbeit

standen , nach Deutschland zurück . Nicht
weil sie es gern möchten , sondern weil ihr
Heimatstaat sie dazu zwingt . Die Mädchen
wurden vor einiger Zeit auf die deutschen
Konsulate bestellt , dort drückte man ihnen

• nnen Stempel in ihren Pass : „ Gültigkeit
" erkürzt bis zum 1. Februar 39 . " — Auf die

Frage der Mädchen , was geschehe , wenn
sie gleichwohl in ihrer Auslandsstellung
blieben , erfolgte der Bescheid : Dann würde
man ihnen die Staatsangehörigkeit entzie¬
hen und sie dürften nie mehr nach Deutsch -
Land zurückkehren ; die deutschen Behörden
würden sie fortab als Emigranten behan¬
deln und die ausländischen wahrscheinlich
auch .

Die meisten Mädchen sind sehr unglück¬
lich über die erzwungene Abberufung , aber

es nützt ihnen nichts . Nicht etwa , dass die

sozialen Lebensverhältnisse für deutsche
Dienstmädchen in den genannten Ländern

so besonders rosig wären . Aber die Mäd¬

chen wissen , was ihnen daheim bevorsteht :

Pflichljahr und dann schwere Arbeit in der

Landwirtschaft oder Munitionsfabrik . Da¬

zu sind sie natürlich genau über den Un -

' ersebied der Lebensverhältnisse , der Nah¬

rungsmittel , der Textilien usw . im Ausland

und in Deutschland orientiert , teils durch

eigene Urlaubsfahrten in die Heimat , vor

allem aber durch die nicht abreissenden

Bitten der Angehörigen daheim , doch dies

und das zu senden , was es in Deutschland

nicht mehr gibt . Für einige zehntausend

deutsche Familien wird jetzt der ange¬
nehme Ausland - Zuschuss aufhören .

Nur für sich selber — Gemeinnutz geht
vor Eigennutz — hat das braune Reich

auch bei dieser Gelegenheit gesorgt ; Die in

Holland arbeitenden Mädchen erhielten von
ihren Konsulaten den seltsamen „ Befehl " ,
eine jede mindestens 50 , — Gulden in hol¬
ländischen Devisen ins Reich mitzubringen .
Auf die Frage der Mädchen , woher sie

olötzlich das viele Geld nehmen sollten ,
wurde ihnen achselzuckend erklärt : „ Eure
Sache . Jedenfalls hütet Euch , ohne das Geld

zu kommen , wenn ihr keine Unannehmlich¬
keiten haben wollt . "

Dahinter steckt eine ganz grosse Gaune¬

rei . Jenseils der Grenze wird den Mädchen
das Geld zum „ amtlichen " deutschen
Schwindelkurs von 100 Mark gleich 75 Gul¬
den abgenommen ; sie erhalten ganze 66 RM

ausbezahlt , für die sie in Deutschland noch
nicht die Hälfte an Waren ( bei viel gerin -
aerer Qualität ) bekommen wie in Holland
für 50 , — hfl . — In Holland zahlt heute

jede Wechselbank für 50 . — hfl . etwa 225

Mark ! Mit anderen Worten : Nicht zufrie¬

den , die Mädchen aus ihren Stellungen ge¬
rissen zu haben , raubt das Reich ihnen auch .
den grössten Teil ihrer im Ausland ge¬
machten Ersparnisse ! — Echt nationalei

Sozialismus !

Volk 1 * 1 Volk

Kinn ühnrlrofTenn Waltrn

der Neo - Soziologie bekennen . . . ü' 1' , 1/

von Klassen und sozialen Schichtet1 ,

mag eine marxistische Zuhörersclr ' 1� cj

zeugen . Ausschlaggebend für mich 1
!(i

der Geist . Die Neo - Soziologie kö0

klarer und einfacher nicht ausdr �
„ Die Klasse ist die Klasse , und de1" , i

ist der Geist . " . . . Der Masseniuc " ® �
t

nichts als die rohe Kraft , deren

faschistische Idee bedient , um 211 ; v'
Man darf die beiden Dinge n' !\!!,f|li:
wechseln . Um es streng wisscnsc11�
auszudrücken : „ Die Masse ist die

und die Idee ist die Idee " . . . usw . u ' �' „)
Vor uns liegt ein Artikel des n,ajffi '1

sozialistischen Rechtsgewaltigcn Frei

dem Titel „ Lebendiges Recht " (»• ijjif
Zeitung " , Essen , Nr . 30 . ) Es heisst 1

�

„ Volk ist nicht Haufe , nicht 1$
nicht Horde . Volk ist Volk . ) u1' !
und Leben wächst und wirkt n ! H

n l',
bittlichen , wundebaren Gese ' zC
Natur . Ihre Missachtung tötet da1*

�
(.

Das Leben des Volkes ist da � �

Leben des Rechtes , und Recht

Recht , wenn es Leben des Volkes �
Lebensfernes und lebensfremdes - �

fremdes Recht ist Unrecht . Lehe '

Recht ein Widerspruch in sich . �

Recht und Recht ist Leben . " �
Welche Satire kann noch

werden , die von der totalitären
keit nicht übertroffen würde 2

Adel statt Brot . „ Der Führer selhs ' ? jf

«las Wort : „ Es gibt nur einen j �
r

Adel
criff

In seinem jüngsten Werk „ Die Schule der

Diktatoren " lässt Ignazio Silonc den Pro¬

fessor Pickup . Erfinder der „ Neo - Sor : olo - | sinne , dass die Arbeit Inhalt ,
gic " , Anhänger der totalitären Phrase , also

daherfaseln :

der Arbeit " , damit schuf �r..<s(js<' ' ' '
der Arbeit im nationalsozia iv

dass die Arbeit Inhalt , G

Ehre seines Lebens ist und dass s f

mehr danach bewertet werden ka �1.
„ Was mich betrifft , ist der Staat der

Staat und kann nichts anderes sein als

der Staat . " Es ist dies die Meinung auch

aller derer , «lic sich zu den Grundsätzen

sie an äusserlicben Glücksgütern
sondern wie
Volke dient . "

sie der Gemeins scha ft ,
/f

Essener „ National - Zeitung
„ Nr -

Ii

?thl
' k�

>11
" en



kann also annehmen , dass im Durchschnitl ihm Kolonien verweigere , die es brauche ,
die Eisenerzeugung durch die Verwendung um seinem Rohstoff - und Nahrungsmittel -
heimischer Erze anstatt ausländischer um mangel abzuhelfen .

etwa 100 Prozent verteuert wird . Auch Dass im Dritten Reich Rohstoffe und

Ida « deutselie itrmiitellieater
ItoliAilofriiuBitfor und llaelitiBiuijger

Als der Führer 1936 in Nürnberg den liehen Erzeinsalz " , also bei Verwendung Hitler , er sei „ zu allem entschlossen " ,
�' «' ■jahresplan verkündete , rief er der Welt von Auslandserzen , 50 Mark je Tonne . Man , wenn man das Volk nicht leben lässt und

j'U' dass Deutschland das Ausland nicht
rauchc , sondern sich selbst die Rohstoffe
«schaffen könne , die es nötig hat . Am
■ Mai 1937 sprach Hitler :

. . Unser Volk lebt in einem viel zu en -

pn und begrenzten Raum . Aus dieser

jpge haben wir die Konsequenzen gezo -
Wir Deutschen haben wenig Hoh -

sioffe . Ks ist daher unsere Aufgabe , uns
niese Rohstoffe zu sichern . Diesem
' * ecke dient der Vierjahresplan . "

n
�ese Sicherung der Rohstoffe ist aber

® sehr unvollständig gelungen . Denn in

jüngsten Reichstagsrede verkündete

- Führer , dass Deutschland um der Roh -

Wfboschaffuag willen verpflichtet sei ,

_ noch vielmehr als früher , koste es was

Wolle , als " Exportnation zu betätigen

Jp ist das Eingeständnis , dass die Erwar -
" Scn , die man in den Vierjahresplan ge

durch diesen Teil des Vierjahresplanes wird

keine Einfuhr überflüssig gemacht , keine

Devisen erspart . Auch hier war , nach der

Verkündung des Vierjahresplanes die Ein¬

fuhr von Eisenerz grösser als je zuvor .
Deutschland hatte eingeführt 1929 17 , 1937

21 Millionen Tonnen Eisenerz .

Das deulsche Volk leidet grosse Not , aber

nicht weil das Ausland ihm die Rohstoffe

sperrt , sondern weil sie für die Aufstape¬

lung von Waffen gebraucht werden . Wenn

der Führer von der Welt fordert , dass sie
Deutschlands Ausfuhr fördere , so ist es ihm fen kann .
nicht darum zu tun , eine Bedrohung des
deutschen Volkes zu verhüten , sondern dar¬

um , die mit Krieg bedrohten Länder zu den

Haupvereinigung , die eine Abteilung des
Reichsnährstandes ist , wird festgestellt ,
dass sich der Rückgang , der z. B. in

Schleswig - Holstein 17 % beträgt , sich be¬
reits gezeigt hatte , als es in einzelnen Ge¬
bieten noch keine Maul - und Klauenseuche

gab . Bis zum 15 . Dezember 1938 hätten
erst 35 Vc des Kühbestandes die Maul - und
Klauenseuche durchgemacht . Diese könne
also nicht alle Schuld tragen . Der Maul -
und Klauenseuche könne „ nur ein geringe¬
rer Einfluss angerechnet " werden , das

Haupthemmnis der Milcherzeugung sei „ die
Schwierigkeit , Melkerpersonal zu schaffen " .
Es liegt also . nicht an der Krankheit der
Kühe , sondern am Mangel an Menschen .

Woher dieser Mangel an Menschen in
diesem Falle im besonderen herrührt ,
kann man der folgenden Statistik entneh¬
men , die die Veränderung der Milchanliefe¬

rung und Butterherstellung von 1938 im

vorbereitet und mehr Rohstoffe verbraucht ! Vergleich zu 1937 in Prozentzahlen aus¬

Lebensmittel fehlen , kann in der Tat nicht
bestritten werden . Seit kurzem wird z. B.

Schnittholz , wie Eisen schon längst , nur
noch auf Karten abgegeben . Aber wer

glaubt , dass Deutschland zum Kriege rüstet ,
weil es Mangel leidet , würde einem trüge¬
rischen Anschein zum Opfer fallen . Denn

in Wirklichkeit verhält es sich genau um¬

gekehrt : Das Dritte Reich leidet unter

Mangelerscheinungen , weil es den Krieg

als es selbst erzeugen und im Ausland kau -

P1« hat , enttäuscht worden sind . Die Ah - Kosten der Kriegsdrohung beitragen zu lasi.. - •-«i , « nuauscni woraen sma . wxu w -

�pS ' gkeit von der Einfuhr ist nicht klei -

sondern grösser geworden . Die Ein -

hM
wächst und die Ausfuhr schrumpft .

« ' ' eitnische Rohstofferzeugung bleibt un -

I «sslich weit hinter dem Rohstoffver -
urj - ■

nor,
Hi

sen .

Wilcli « Rudor und

TOVss h <> toM israg na , o n

Es gibt dafür einen schlüssigen Beweis ,
der auf Grund amtlicher Ziffern geführt
werden kann . Es ist der Welt bekannt , dass
im Dritten Reich Milch und Butter fehlen .
Daher bemüht sich Darre , die Milchpro¬
duktion und mehr noch die pflichlmässige
Milchablieferung der Bauern zu erhöhen .

kne; - !
' l ' r Kriegsrüstung zurü ' k, \ cr - jn sejner grossen Reichstagsrede hat der „ Deutschen Landpost " , wiedergegeben ist ,

' ' en Kx ■
duktion und hemmt däf . urci . [ Z| | jjrer pines Arguments bedient , da » erfahren wir aber , dass im Jahre 1938 die

» Port . ' englischen Ursprungs ist . Darnach ist die

P Urzeugung des künstlichen Kaut - wd ) . geteilt in die besitzenden Länder und

Januar

. . . . .
Februar . . . .
März

. . . . . . .
April

. . . . . . .
Mai . . . . . . . .
Juni

. . . . . . . .
Juli

. . . . . . . .
August

. . . . .
September . .
Oktober . . . .

Milcherzeugung und die Butterherstellung
November . .

sehr erheblich zurückgegangen sind . Man

: Aus einer Statistik der Hauplvereinigung
der deutschen Milchwirtschaft , die in der

drückt :

Milchanlieferung tägl . Butter
der Molkereien hcrstellung

SfL, i. ues ivuii . siin iiv i wen geieui in die oesuzenaen i - anuer unu senr eiueuneu / . urueivyeHaiigen sinu . man

iiil ]
Unna wird durch riesenhafte Schutz - ( j : e Habenichtse unter ihnen . Deutschland könnte meinen , dass das an der Maul - und

S(:j1' Pcr,nöglidht. Der Einfuhrzoll für Kaut -
j and seine Achsenbrüder rechnen sich zu Klauenseuche liegt , die ja aber gleichfalls

vnn B. üelrügt bei einem Weltmarklprcis ( ien Habenichtsen , denen die Rohstoffe mit der deutschen Kriegswirtschaft zusam
w pO bis 90 Mark je Dopnelzentner 170 - - -

�0' I b
a' ' S0 <' aS �0PPc�e <' cs Wertes . D' eser

kr l7S ' n Ueutsciiland nach der „ Frankfur -

nlsn * uf 207 1, ' s 240 Reichsmark ,

■sjp. a' p das Dreifache des Preises , zu dem

*
* « ' lentsche Industrie den natürlichen

ncn beschaffen könnte , wenn es kei -

kar lori ; ihrcsplan gäbe . „ Um diesen Be -

fcpü schreibt die „ Frankfurter

fh ' ' ' S ■ „ der Naturkautschuk und entspre -

. ' hrem Kautschukgehalt alle Ferfig -

t| j0sCn
' ' n Deutschland verteuert . " Das Ziel

' lie V, �rf Handelspolitik sei , dass . . durch

Prei- er ' euerung des Einfuhrprodukts die

Hetti z�' isclien Naturkautschuk und dsut -

Hntschuk etwas einander genähert

" och
n ' <icl ' tsci,p Kautschuk ist also

�0| j teurer a ] s r ] cr Nn ' nrkmilschuk plus

bar 7
' r Urtrag dieses Zolls wird nnmittel -

Finanzierung der Werke für deut -

au ' schuk verwandt . Die ausländi -

VcPat,. Unporleure und die inländischen

KnaV "' ' p1" tragen also gemeinsam die

»iiHj kostsnielicen Produktion . Es Schlagzeilen auf

"if �Ulionen Reichsmark jährlich , die vVas hätte man

Lrt � Weise dem Vierjahresplan seop -
" ien . Will man die Bunaoroduktion

' hi-pr plsUaiien. so darf also diese Quelle

' lapf " onzierunir nicht versiegen . Es

" lngt den Preis des natürlichen Kaut -

+ 2,3
+ 2,8
+ 3,2
+ ips
— 0,1
+ 6,4
+ 1,6

4,0
- - 6,3
— 4,9
— 0,9

1,4
3. 3

3,8
2,2
1,4
7. 5

— 0,8
— 9,0
— 11,5

11,0
4,5
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+
+
■f*
- p
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Die Zahlen gehen das wirkliche Ver¬
hältnis von 1938 und 1937 nicht zuver¬

lässig wieder , weil die Mehranlieferung
HH von M Ich auf die in den „ Frühjahrsmo -

fehlcn , die sie brauchen , um ihr Voik am | menhängt und kein unvermeidbares Na - ] uaten erfolgte Neuerfassung von Milch in
Leben zu erhalten . Im Reichstag erklärte ! turereignis ist . In der Untersuchung der neuen oder umgebauten Molkereien zu¬

rückzuführen , und der Mehranfall in den
Molkereien daher nicht gleichbedeutend
mit einer Mehrerzeugung ist " . Die Zu¬
nahme in den ersten Monaten ist also ge¬
ringer , der Rückgang in den letzten Mona¬
ten des Jahres noch grösser . In jedem
Falle aber fällt der plötzliche Rückgang
vom Monat ins Auge . „ Von dem Monat

August ab " , heissl es , „ liegt die gesamte
Anlieferung um 4 bis 6 v. H. unter dem

Vorjahr , obgleich die Erzeugungsbedingun¬
gen keineswegs ungünstiger waren . " Sie

waren also warscheinlich eher günstiger .
Woher kommt also dieser sonst unerklär -

Vor \ viiBi « S Mollamfl

Diplonialisclio Nehrilt « wogron . YIux und HoritK

Ach , was muss man oft von bösen die Täter — weder Rot - Mord , noch Alljuda ,
Menschen hören oder lesen ! jnoch Bcnschs Maffia — sondern ein paar

Wilhelm Busch . | init einem Luftdrucktesching spielende

„ Marxisten rauhen Hühner armer Witwe
seinerzeit festgestellt

Bolle ! " - „ Alter Kämpfer Schneider Böck und. llu SPle,zcu « ' » Beschlag genommen

von Hot - Mord ins Wasser gelockt ! " —

„ Dynamitanschlag der Bencsch - Maffia auf

deutschen Lehrer Leimpel ! " — „ Nächtliche

Störungen jüdischen Ungeziefers bei Kon¬

sulatssekretär Onkel F' ritz ! " — „ Erbhof -

Die Untersuchung im Haag ergibt : Fund
eines Kügelchens von kleinerem Kaliber als i' / " , i - o r , ■ i. ■ .

... .
'

, . ' liehe und | ahe Rückgang ? Da ist es sicher
gewöhnliche Revolvennnnition . Es hat die i • v <■ n i i r - - u •«.» „ * ..

av ti . o . . . . .u . kein Zufall , dass der Einschnitt vom AugustScheibe in 3,8 Meter Höhe , nahe der Zim -
mit dem Einsetzen der Befestigungsarbeiten

- - - - - - - - - - - -merdecke turchschlagen , ist gegen die hol - im WeSten zusammenfällt . 1. 10° derentwillen
baucr Mecke unter bolschewistischem Ran - zeme Fensterumrahmung geprallt , in der es 1{ lnldei . tauscn ( le von Arbeitern in Stadt
.1_ _ _ _i . . . . . .. hprpits prmar ot nur sphwnpho �rmron hir >„l . _ . .

<\or,)0 künstlicher Kautschuk erzeugt
( ' ' e F- ' nf ' ihr des natürlichen

' alij " n ' ' damit der Erlös des Einfuhr -

Hr i. ' 0' 1' sinken . In der Tat hat die Ein -

�' " ' " rkautschuk , seit der Vicriah -

PS Hamr ecsetz ' worden ist , einen

' Hen ;
'«tp,,!' "!? " " erhörten Rekord erreicht . Es

�"nnn. Hinfuhr von Kautschuk in 1000

1929
1932
1933
) 934

55,7
48,1
58 . 2
63 . 6

1935
1936
1937
1938

65,1
73,4
99,9

100

Ks
» n Un"r,1<' ,,also in den letzten beiden Jah -

Hl . Während der Vierjahresplan in

doppelt so viel Kautschuk im

�Ihib] i.als im lelzlcn Konjunkturjahr dei

der Verkündung des Vier -

war die Einfuhr keineswegs
Ht sondern um rund 50 Pro -

eRsw �n ' Deutschland ist mit diesem
H V(> ' ehtigen Rohstoff noch niemals so

Hbt r,S|0r"' gewesen wie jetzt . Es ist also

Hstof' ri,1S ' 0Barni> sondern über die Massen

u' « b " nd sein Rohstoffhunger

acbft . nso unersättlich wie des Führers
Junger .

1 rj
v' flun / "i, ' "®- W- Hennings von der „ Gute -

k
te " ' n Oberhausen hat einen

Kost1 d ' e Methoden gehalten , die ho -

t'1 Seiik .<
!1 <' er Verhüttung eisenarmer Erze

jHijh
' ' U die Göring betreiben lässt . Er

, H E, . der „ Frankfurter Zeitung " zu

dass mit dem bei der „ Gute

s0sten i Bte " angewandten Verfahren die

t -k
w (~,nT,en. Die „ Frankfurter Zeitung "

Hdjp ! . lriung , dass es auch weiterhin not -

v
r

Verh
' " wird . Wege für die Verbilligung

,1 aeh
Anrf .

tllns eisenarnier Erze zu suchen .

/i'''6'5 >.<ii assiln,I ' n Fachkreisen seien aller -

' Ii ä ,
�

nie ! allurgischen Möglichkeiten da -
�« nhlmk erschöpft " und auch hin -

k�sicbi Frachtkosten bestünden mit
jHe P,pu,auf die niedrigen Ausnahmetarife

t�"' Upeijj ' rtungen mehr . Offenbar ist also

Ei,en mit den Göringerzen erzeug -
�e' den billigsten Verarhei -

�id . . den noch zu hoch . Er beträgt

t> . s,en Ai e ange \

ipHsm � Produktion von Eisen um 10

i!- je Tonne Roheisen verbilligl

t� ' di •
- ' m

m' ;'
"

ffunstigsten Falle " 85 Mark je
der Preis Lei . �dem bisher üb -

denterror . — Kornsäcke zerschnitten ! " —

Man stelle sich vor , die deutsche Presse

wäre eine Woche lang mit diesen zollhohen
der ersten Seite erschienen .
dann ? — Genau das , was

in der ersten Januarhälffe 1939 wirklich

geschehen ist !

Tagelang hat man sich in Deutschland

7iif Defehl von Goebbels entrüstet , Kopf ge¬

standen vor Zorn über ein paar ganz kom -

raune Lausbubenstreiche holländischer

Jungen oder Halbwüchsiger . Die „ baldadig -

heid " der holländischen Stadtjugend — es

gibt kein entsprechendes deutsches Wort

für die Neigung zu Streichen des Ueber -

muts — ist bekannt . Viele holländische Gla¬

ser leben von ihr . Die Scheiben leerstehen¬

der Gebäude betrachtet die Strassenjugend
als selbstverständliches Objekt ihrer Ziel -

übungen . Mitunter auch die bewohnter

Häuser . Wenigstens lässt es sich nicht ganz

1verhindern , wenn man auf der Strasse Fuss¬

ball spielt , mit Katapulten oder Luftbüch¬

sen schiesst , dass Ball und Geschoss sich

auch cinmü ' in die Fensterscheibe einer

Wohnung verirren . Dann schimpft der Be¬

troffene und freut ' sich der Glaser .

Anders jedoch , wenn hinter der durch¬

löcherten Scheibe der �Kanzleirat X des

deutschen Generalkonsula ' ts zu Amsterdam

wohnt , oder wenn gar das Stockwerk ,

worin sie sich befindet , von der deutschen

Gesandtschaft im Haag für Bürozwecke ge¬

mietet ist . Dann ist im Handumdrehen ein

„ jüdisch - bolschewistisches Attentat " auf

deutsche diplomatische Personen da ; dann

setzt der deutsche Gesandte seinen Zylinder

und eine drohende Miene auf , begibt sich

ins Ministerie van Buifenlandsche Zaken ;

und eingeschüchterten Holländern bleibt

nichts weiter übrig , als Entschuldigungen

anzubieten , strenge Untersuchung des Falls

zuzusagen und ausserdem einen ständigen

Polizeiposten vor die „ gefährdeten " deut

schon Legationsgcbäude zu stellen .

Die Untersuchung findet statt und ergibt . .

Aber bevor sie etwa orgeben hat . ist schon

der dritte Beschwerdefall da . Er war ei¬

gentlich schon seit November vorigen Jah¬

res da ; aber damals haben die Beamten im

deutschen Konsulat Rotterdam ( wahrschein¬

lich noch alte , verrottete Systembeamtc ! )
nicht sofort begriffen , dass mit ihrer Fen -

sterscheibe zugleich die deutsche Keehrc

ein unheilbares Loch erhalten hatte ! —

Also : nochmals Zylinder aufgesetzt und

hinüber ins Ministerie van Buüenlandsche

Zaken . jede Falte der starren Gesichts ;
maske ein „ Ihr Zwerge werdet uns lastig -

— Aber diesmal ist das holländische Mini¬

sterium gerüstet : Den Novembcrfall in Hot
• ■ w . 11_ _ • r. /-*I*A«*4- 01z r tTDIf1H

bereits ermattet , nur schwache Souren hin - j x 1 , S . . ,
, , , . , - . , , , und Land aus den Betrieben herausgezogenterlassen hat , und ist dann zur Erde gefa -
len - Die „ Gefährlichkeit " dieses Schusses

worden sind , und mit der Mobilmachung

uii 1 u - - u . . . , 1gegen die 7 schechoslovakei . Deshalb fehl¬
wird noch dadurch erhobt , dass zur Zeit , ? i- st n 1 1 1 • 1 i-• ' - cii , j0I1 ( | ie yfeiijer und daher wiederum die

mindere Ergiebigkeit der Kuheuter . Am
13 . Januar wurde im „ Wirtschafts - Ring "
die schwierige Lage der Landwirtschaft

geschildert , „ deren überlastete Arbeits¬
verhältnisse unter dem starken Sog der

Industrialisierung und der damit verbun¬
denen Landflucht bereits heute eine Ge¬

fährdung von Mensch und Vieh bedeuten . "

G. A. F.

als er fiel , abends oder nachts , kein
Mensch sich mehr in den betreffenden
Büroräumen befand .

Ebenso weilte der Beamte des Amsterda¬
mer Generalkonsulats , auf dessen Ermor¬

dung es das bolschewistisch - jüdische Emi -

grantengcsindel der Hauptstadt ( nach den
deutschen Berichten ) Jeidcnschaftlich ab¬

gesehen hatte , nicht zu Haus , als seine Fen¬

sterscheibe heroisch die für ihn bestinimte

Kugel auffing . — Kugel ? — Die Amsterda¬

mer Polizei hat trotz eifrigster Suche durch » liidiKCbe IÜOOU als üJob . SK ' Ul
besondere Sachverständige weder eine Ku¬

gel , noch eine Kugelspur , noch Mctallspu -
ren auf dem Glas entdeckt , so dass die Ku¬
gel in diesem Fhlle — ein Steinrhen gewe¬
sen sein dürfte . Erheblich erscheinen im
Falle die Angaben von Inhabern einiger

Nachbarwohnungen , deren Scheiben eben¬
falls von „ Attentätern " heimgesucht wur¬

den , obwohl harmlose holländische Schiffs¬
makler und Akkountants dahinter lebten .
Sic fanden die Geschosse des jüdisch - ! «
schcwistischen Mordkomplotts : es waren
Steinnuinneln !

Dass man auf deutscher Seite auch nur
einen Augenblick an ernsthafte Attentate

geglaubt hat , erscheint ausgeschlossen . Dar¬
auf kam es jedoch einer Macht auch nicht

an , für die Recht das ist , was ihr nützt . Die

Fensterscheiben waren der Vorwand , um

gegen die in Holland lebenden Emigranten
zu hetzen , um der holländischen Regierung
zu demonstrieren , wie Holland mit der Auf¬

nahme einiger zehntausend deutscher Ju¬

den und einiger hundert politischer Emi¬

granten sich nur politische Schwierigkei¬
ten bereite . Und wenn auch die Sache auf

eine schmähliche Blamage der entrüsteten

Hakenkreuzler hinausgelaufen ist — auf

eine Blamage , die in früheren „ liberalisti -
schcn " Zeiten den betreffenden Gesandten

wohl seinen Posten gekostet hätte ; — viel¬
leicht hat man doch erreicht , dass ein paar
Holländer denken : „ An diesem blöden Spek¬
takel wegen ein paar Fensterscheiben und

Lausbuben ist nur der Umstand schuld .
dass wir die Emigranten liier haben . Wä¬
ren sie nicht , so könnten unsere Jungens

ruhig weiter mit ihren Windbüchsen spie¬
len . . . " Während jetzt dagegen der hollän¬

dische Gcneralslaatsanwalt eine Proklama¬

tion öffentlich anschlagen lässt , die ankün -

def , er werde fortab gegen Taten mutwilliger

Zerstörung und Sachbeschädigung mit aller
Schärfe einschreiten . Denn schliesslich will

Die deutsche Presse meldet :

„ Nachdem der Stellvertreter des Füh¬
rers den Parteigenossen und Angehörigen
der Gliederungen fun d angeschlossenen
Verbände verboten hat , Juden in Rechts -
angclcgcnbeiten zu vertreten , hat die Pa -
tcntanwaltskammcr auch eine entspre -
chende Destimnwnt / für die Pntenlair
tviilie erlassen , welclie der NSDAP , oder
einem angeschlossenen Verband nicht
angehören . Die Deratung und Vertretung
von Nichtariern durch Patentanwälte ist
daher grundsätzlich unstatthaft und in
Ausnahmefällen an besondere Voraus -

. setzungen gebunden . "

Da es jüdische Patentanwälte nicht mehr

gibt , bleibt den Juden also jeder Rechts¬
schutz in Patentangelegenheitcn versagt .
Sich jüdischer Ideen zu bemächtigen , sie
durch Diebstahl zu arisicren und dem

„ deutschen Volksganzen " nutzbar zu ma¬
chen , bleibt den nationalsozialistischen
Herren Erfindern unbenommen . Es wird
von dieser Erlaubnis reichlich Gebrauch

gemacht werden , ohne dass die Stimme des
Blutes gegen den fremdstäminigen Einfluss
rebelliert .

aHnderivertlsre Trranmsn

Im „ Völkischen Beobachter " vom 15 . Ja¬
nuar schreibt Nonnenbruch :

„ Es ist schon so : Wie der Wirtschaftler
den Arbeiter betrachtet , so betrachtet er
sich letzten Endes auch selbst . Wenn er
meint , dass der Arbeiter nur mit einem
engen System von Kontrollen umgeben
werden müsste , ist er im tiefsten Grunde
seines Herzens auch überzeugt , dass ihm
selber diese Kontrollen gebühren . Die
Meinung also , die die Wirtschafflcr von
dem Arbeiter haben , ist nur ein Spiegel¬
bild der Vorstellung , die sie von sich sei
her haben " .

Man setze en Stelle des Wortes „ Wirt -
Holland doch nicht wegen Max und Moritz schaftler " das Wort „ Führer " , und Nonnen -

tcrdain "hat�dic Polizcr söfört aufgeklärt : ' in kriegerische Verwicklungen geraten Ijhrnch ist überreif fürs Konzenfralionslager ,



ANKAUF von Gold . Brillanten , Silber .
Goldzaehnen , Uhren , Münzen zu

Hoechstpreisen
S - te d ' Horlogerie Franco - Suisse
23 , Bd d. Capucines vis - ä - vis Cafe de la Paix
u. 49, Fbg . Montmartre — Tel . : Ope 41 - 39

REPARATUREN — UMARBEITUNGEN
VON SCHMUCK UND UHREN

Auslcesung von Pfandscheinen gratis
Taegl . günst . Occasionsverk . — Man spricht deutsch

JURISTISCHES CABINET
Alle juristischen , kriminellen , kommerziellen

und Steueroasen erledigt

S . BEER , conseil juridique
174 , rue du Temple , PARIS ( 3e) Metro Temple
Telefon : Arch . . 30 - 0o . Sprechstunden taegl . uon 5- S

Uhr oder telefonische Verabredung

Französische stunden
von franz . Studenten

UmgRngsspraeh — Literatur — Besond . Methoden
für Kinder . — Kommt ins Haus . — B. llige Prc . se .

Rene LARSOWEUR
54 , Rue Amolot — Tel . Roquette 15 - 19

MARTIN

CABINET JURIDIQUE et FISCAL
S. SKORNICKI

RECHTS - und STEUER BERATUNG
lojaehrigc Erfahrung in Sicuerangilegcnheiten

26 , rue Beaubourg , PARIS 3° - Tel . Tur . : 54 - 78
M6tro : Arls et M6tiers und Rambuleau
Empfangsstd . taegl . v. 17,30 - 19, : 50 Uhr
ausstT Sonnabend , Sonn - u. Feiertags

Vereidigte Übersetzerin
bei den Pariser Gerichten , von Dokum . für : Paesse
Ehescheidungen , Naturalisation u�w. Schnellstens

H. MICHEL , 2, r . Gust . - Zode ( 16«) Jas 43 - 53
i

- - - - - - - - - - - - - - -- - - - -
KAUFE BRIEFMARXEN

Korrespondenzen ).

F. AUERBACH . 27 . rue Paul Lelong , Paris ( 2C)

REICHLER , 16, rue Bichat , Paris - 10e DflT QR QQ
ZAH1 . T HOECHSTE PREISE

für getrag . Herrengarderobe
rss/ysss/sss�sss/yjvyyrss/sssssssssssssss .

1 FRANZOESISCH - DEUTSCHES 1
ANWALTSBUERO

Dr . F. HIRSCHLER
( früher MANNHEIM )

in Zusamenarbeit mit franzoesischem Cabinet

40 , rue d ' Artois ( Nahe Htoile ) Ely . 77 - 94

Drucksachen

Bürobedarf

Schreibmaschinen

35 , RUE DE DANTZIG , PARIS - XV
T £ lSPMONE LECOURBE 85 - < 5

REINIGUNG , FAERBEN , HANDBUEGELEI

Mai sot IMON
20 , RUE TAYLOR , PARIS X" . Tel . : BOT 10 81

Wenden , reparieren von Anzügen billigst .
Abholen und Zustellen frei Haus .

ZAHNAERZ TLICHES CABINET

A . GLEISEIR
163 , rue de la Roquette . — Tel . ROQ . 36 - 98

Mdtro : Pöre Lachaise

Sprechstunden ; Montag ' , Mittwoch ,
Freitag von 5 - 8 Uhr nachmittags |

Sozial - Versicherung Krankenkassen |

F . HARIF

100 , rue du Chemin - Vert , 100

Metro Saint - Maur - Telef . ROQ . 45 - 15

Beratung in allen Rechtsfragen

Buchführung , Steuern

Sprechstunden Ut glich 6 - 8 Uhr nachm .

Elektrische Anlagen
Licht — Kraft — Schwachstrom

Reparation von allen el . Apparate1
W . ROTH EIR

13 , rue Hoche - Issy - les - Moulineao3 '
Tel . : MIC 25 - 81

Zugelassen Suer die gesamte Region Ps * "

Zahnarzt
do la Faculte de

Medecine de Paris
Dr . med . A . JOUCHNOVETSKY

40 bis , rue de Rivoli . — Tel . ARCh . 55 - 52
Mitro : Hotel de Ville

Sprechstunden von 2- 8 Uhr nachmittags .
Vormittags nach telefonischer Vereinbarung

ETWAS GANZ NEUES ! !
Annahme von Abonnenten für juristiche

Hilfe und Buchführxng zu angemessenen Preisen

JUCAHINETES N . SOIFER
Licencie en Droit de la Ficulte de Paris

19, Bd Saint - Martin - Metro Republique
Alle juristischen und Commerz i Hen Angelegenheiten

Steuerfragen
Telefon AHC . 88 - 60 - Tsegl . von 5- 8 Uhr nachm .

Alles Alte wird neu !
ACHTUNG I Keine getragene
Anzüge wegwerfen !

DER GUTBEKANNTE SCHNEIDER

QOTHARD
23 , Rue Clauzrl - PARIS ( 9e )

Tel . : TKU 03 - 37
Metro St. George u. Pigalle

sendert , wendet und repariert jedes Klei¬
dungsstück von alt auf neu zu billigsten
Preisen . Alle Pelzarbeüen . Kauf . Verkauf u.
Umwechseln aller gebrauchten Kleider . — Auf

Wunsch erfolgt Abholung .

Wichtig für alle Emigranten ! Lassen Sie
und alle Dokumente photokopieren , da defen i]e
terlegung verlangt werden kann . ReproduzM * ®- �
Dokume te für amerikanisches Konsulat

Bilder für Carte d' Identitö schnell und bi*"©'
PHOTO - DAVID

9, Boulevard dos Italiens - RIC 86 - 3

BüchlHduenrdb . i Biblion
Deutsche Buchhandlung — Leihbibliotb®' '

Alle Neuerscheinungen vorraetig - -

25 , rue Brea , Paris VI « Tel . : DAN 4# 7'

ZAWRZTLICKES CABINET
Chir . - Dentiste de la Faculte de Medicine de Paris
Spez : Porzellan brücken u. Kronen ( naturgelreu wie
eigene Zcehne ) . Alle anderen Arbeiten nach dem neue¬

sten System . Schonendste Zahnbehandlung .
Sprechstunden : Dienstag , Donnerstags u. Freitag
von 2 — 7 Uhr oder andere Zeit auf Verabredung

Alle Krankenkassen
17 , rue de Lancry - PARIS ( 10®)

M6tro : Lancry - Republique Tel . : BOT . 58 - 66

CABINET JURIDIQUE

Dr . jur . TH . TICHAUER
früh . Rechtsanwalt u. Notar in Berlin

103 bis , rue Nollet . Paris - 17 ®. Tel . Mar . 64 - 02

Besprechung nach telefonischer Verabredung .

Zahnaerztüches Laboratorium

Spezialitset : Porzellankronen . Brücken etc .
Schmerzloses Zahnziehen , schonendste Be¬

handlung
Sprechstunden von 2- 8 Uhr nachm . oder telef . Verabred .

3, boulevard de Belleville , PARIS ( 11®)
Telef . OBE 48 - 77 - Mfetro Mönilmoutant

Franz . - Deutsches Anwaltsbüro

Dr . jur . LEOPOLD KATZ

Beratung in allen Rechts - und
Wirt schaftsfragen

2, Rue Felix - Huguenet ( 20 «) , Tel . Did . 82 - 47

MCtro : PORTE DE VINCENNES

STEIN �TVRISTIN

Deutsch , franzoesisch , englisch
Diktat , Steno , Uebersetzungen

E . OAEMfsjiG , — Danton 98 - 72

Schreibmaschinen
"

f/S -
5, Bue

w»)
ALLER SYSTEME PABIfJ «2-3»

T61. TRUo
Ersatzteile und Bürobedarf g

- -

Dr . Katz - Kipen
ZAHNARZT de la Faculte de Medecine de Paris

17 , rue Beranger - Metro : Republique
Telefon ; ARC . 79 - 52

Sprechstunden durchgehend von 8 — 9 Uhr
Donnerstag und Sonntag von 8 — 12 Uhr

CABINET JURIDIQUE

GUFföAW
Ingenieur Commercial de

• mlllUft - 1' Universite de Nancy -

6, rue d ' Angouleme , 6, PARIS ( Xc)
Tel6l . ROQ - 65 . 97 . Metro Mpublique - Oberkampf

Itcehts - und Steuerbcratuno , Uebernahmc
aller Prozesse , Versicherungs -

angclcgcntieiten . etc .

Sprechstunden taegUch 6 - 8 Uhr nachmittag

gllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllilllillill�

| sciireiiimasuhi . xex - arueiten |
S Vcrvlelfaeltigungcn Uebersetzungen E

| PETERSEN I
== 41 , rue Le Marois , PARIS ( 16e ) s
= T 6 L e P H O N E : AUTEUIL 82 - 74 =

iTlIlillllillllllllllllllllilllllllllllllillllllllllllllllllllfnilillllllllllllllllllllr

ZOSCHHBIDW 2!!
LIEFERUMO C( WT1J |

BEKANNT FW« ' ,
BlLLICSTB PRE,5tl

98 , ßd . HCNILMöNTANT • tei . : OBE U- **

_
' I I7,FAUBC . Du TEMPLE

| RABATT BEI VORZEIGEN OER AHN£�L

Bureau MÜLLER

Uebersetzungen , Sehreibniascli . - Arbeiten
Vcrvieifaeltigiingeii - Pliotokopic

Reproduction von Psessen und Dokumenten
für Konsulate

5, rue Mayran — T4i4phone : tru «2- 45

JURISTISCHES CABINET

en . KERBtß
Diplom de l ' Universite de Caen
Alle Prozesse , Venvaltungsnngelegenheiten , Steuern ,

Buchführung , Patente , Naturalisationen etc .

39 , Avenue Gambetta , PARIS XX «
Metro ; PtRE LACHAISE . Tel . : MEN 82 - 87

Sprechstunden taeglich 6 — 8 unr nachmittags .
Sonntags 10 — 12 Uhr .

JURISTISCHES BÜRO

AD AM O F F

85 , Rue de la Convention , 85

Metro Boucicaut - Tel . Vaug . 59 - 07

Alle Prozesse , Verwaltungsangelegenheiten

Steuern , Versicherungen etc .

Sprechstunden 6 - 8 Uhr nachmittags

Ode 66 - 91 STENO - DIKTAT ,
Deutsch , Abschriften in allen Sprachen .

Eigenmaschine . .
F " rl . IVICj hi Ihausen

Achtung !

Sie kaufen prima %eT*Ü! !ri (&
Fleisch - ui d vVnrstwarejJ - �- jill�
Fachgeschscft . Liefcni ' ,6 ftf1
Festlichkeiten tafelfc1 "1 »

Haus .
Bei Bedarf kommen 12 yo"
War�rhaiiÄf Wurst CCSCn*"

_ _ _ _ _UEj,
61 , Bd BeUeviUe , PAR13 '

Warschauer Wurstgescl

MON - JACQ

Das CHINASEIDENE HEM17
M. Golzmann

1, UI >. HAUSSMANN
überdauere alles , p#p*'

Spezialist In Hemden u. Pyjamas. Wiener - Schnitt , «" i *
chin. Seide �

Lager und nach Mass ab Fr$:

U lj risti EBCi ro

M . ZONAND
26 , rue des Rosiers , PARIS ( 4")
Metro St - Paul T61 . Arch . 93 - 49

Saemtliche juristischen , kommerziellen und
Steuer - Angelegenheiten . Beglaubigte Ueber¬
setzungen .

Sprechstunden taegl . 6 - 8 , ausser Sonntag .

Bei allen Unfaellen wenden Sie sich sofort an

p oz - bit - c - in VA/ 1 4- A \ /CDDA Licencie en Droit de la Facutt « de Paris - - - - -
ivecntsanwaic aA . VtKDA 19 ( rue de l - Enti - epöt - Tel . : BOT 70 - 87

Spezialist in VersicherunRen und Unfaellen Unternehmen Sie nichts selbst , denn jede Un -
r

. .
c Vorsichtigkeit kann Ihr Schaden sein . Beratung

kostenlos . Kein l >r07esskostenvorschuss . - Annahme niler anderen juristisch , n und Steucrlragen . - Sprech¬
stunden tse glich von 6 Uhr bis 8 Uhr 30 nachmittags oder telefonische Verabredung .

WICHTIG für alle FRAUEN !
Maison Madeleine , Spezialgeschseft

für Korsetts und Büstenhalter
EMPFIEHLT SICH DURCH

QualitaBtsarbeit und billige Preise
KORSETT naeji Mass oder Konfektion

5 bis , rue de la Präsentation , PARIS 1 le
MHro : Belleuil l

BLUMEN
Strseusse , Koerbe , Kraeenz »

0

auf Bestellung . (r

A . S LABIA « Äp�rÄ ;
29 , rue Vieille - du - Temple - PARI ? .
Metro : Hötel de V. lle — T6I6phone : ABL*

Maessige Preise

_ _ _ _

x

FELDMAN
JURISTISCHES BUERO - Tel . : MEN 92 - 1

27 . RUE RAMPONEAU , PARIS ( XX' )
Beratung von Steuern , Patenten , Register du Commerce , Kompagni « gr schärfte , Naturalisation ,

Freradengesetze . — Uebersetzungen in alle Sprachen . — Speziali last : ünfallversicherung .

Sprechstunden hvon 6 — 9 Uhr nachmittag . Sonntag von 10 — 12 Uhr vormittag

RADIO - SPECIALIST

Uuristlsch esOablnet

M . GROUMAN
Dipl . facultt ' droit de Paris und H. E. S.

19 , Rue Louis - Bonnet — Telefon : OBE 12 - 50 — Metro : BE1LEVILLE

ALLE ZIVIL - UND COMMERZ . PROZESSE , STEUERN
Ellescheidungen , Konkurse , Buchführung , Gcsellschaftsgründungen etc .

Sprechstunden taeglich S— 8 Uhr nachmittags — Sonnabends Konsultation gratis

Vereidigter üebersetzer in allen Sprachen bei allen BEHOERDEH zugelassen.

OABIN ElT DAVID '
Export Traducteur Jur « —
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IIa * flaclitproliieiii der llcmokraiie
Eine Kusclirlfc von Arthur Bosenbcr�

Newyork , 8. Januar .

' c' i komme leider erst heule dazu , zu

.
<ai Artikel des Genossen Friedrich Slamp -

. . Wir brauchen ein Programm ( Nr . 270
' t,s » Neuen Vorwärts " ) Stellung zu nehmen ,

Oer Artikel enthält wichtige grundsätz -
e Betrachtungen . Besonders glücklich

' Scheinen mir die Bemerkungen über das
erliältnis der Konzentration zum Pro -

' . fflnitn und über die wirtschaftlichen Auf -

■jrjen der Zukunft . Es ist auch vollkommen

m r
c' ass �as formale „ Gerede über De -

okralie und Diktatur " heule garnichts
Auch über die Mängel der Weimarer

erfassung spricht Genosse Stampfer raei -
" ' ens zutreffend . Zu den Fehlern rechnet er

v' u! ' ' ' e Wahl des Präsidenten durch das

ile �ac' 1 Ben traurigen Erfahrungen mit

i>h �. ' nBenburg - WahIen kann man ein sol -

( l?5 Brteil begreifen . Aber es ist doch zwei -

,, ob es richtig ist . In den Vereinigten

(j(aa' ("n hat sich die direkte Volkswahl des

"�Präsidenten , der Staatsgouverneurc

I,. ! Bürgermeister durchaus bewährt . Der

H' m1 ' n Deutschland war nicht die direkte

«Iii �■0s Reichspräsidenten , sondern die

nefenie' ne Tatsache , dass man den Geg -

sich
( ' er feuiokralischen Republik erlaubte ,

ihr -
Z" Ofganisieren . Eine Demokratie , die

l ' iMhi
�e' nBen die politische Existenz er -

,,1
' ' uaehl sich lächerlich und gräbt ihr

lr<U)"eS Hätte die Weimarer Republik

p
Bie Kraft gehabt , die Deutschnationale

01 zu unterdrücken , dann wäre es nie

Rbp Hindenburgwahlen gekommen .

las "v!0 w' rd die zweite Republik rücksichts -

fust f ' oinde aus dem Verwaltungs - und

Apparat zu entfernen haben . Die

| . (,c,rnsfädcn des Beamten - und Pensions -

P dürfen dabei keine Rolle spielen .

5uIlln°sse Stampfer schreibt : ,,Die Vcrfas -

�in zweiten Republik wird dem Volk

aic ) . . j . Aufgabe zuweisen dürfen , die es

ü-pj' .
Ösen kann . Wenn es lernt , sich in

| '. Wahl ehrliche und fähige Vertreter

«u, nte,Ien- so ist das schon Leistung ge -

ven > ,):,s weitere mag dann diesen überlas -
ea bleiben ".

■e' cl
' S' doch recht zweifelhaft , ob eine

' las
U [ ' ' nschränkung der Demokratie auf

ttei) ,5e' ne parlamentarische System nach

"isr ■rfa ' lri,ngen der letzten hundert Jahre

Es genügt nicht , dass der Staats -

J jJ " einer Demokratie einmal in 4 oder

lüh . ren einen Stimmzettel abgibt und

gestellt werden . Auf diese Weise erfolgPmachen die richtigen Leute auswählt . Ein

noch vor der Wahl eine Vorauslese , die all¬

zu arge Missgriffe ausschliesst . Wie aber
stellt sich Genosse Rosenberg eine Volks¬
wahl des Präsidenten in einer neugebore¬
nen Republik vor , in der noch alles im ,
Gären und Werden ist und in der sozusagen
noch keiner den anderen kennt ? Die Füh¬

rer der zweiten Republik werden alle aus

Volk , das aus Universalgenies bestünde ,

könnte natürlich über jedes Gesetz ein tref¬

fendes Urteil fällen . Wie weit man in Wirk -

lichkeit mit der direkten Gesetzgebung ge¬
hen darf , hängt von dem Stand der politi¬
schen und allgemeinen Volksbildung ab .

Schule der Demokratie — darin stimme

ich Rosenberg freudig zu — ist die lokale

der Dunkelheit kommen , und das Volk wird Selbstverwaltung . Hier sind die Aufgaben
sie jahrelang bei der Arbeit sehen müssen ,
um einigermassen zu erkennen , ob sie sich

leichler zu überschauen , hier sind auch

Fehler leichter zu korrigieren und ihre

bewähren oder nicht . Auch dann noch i Folgen bleiben auf einen verhäHnissmässig
wird die Gefahr bestehen , dass irgend ein engen Kreis beschränkt . Hierin also

höchst zweifelhafter Liebling des Volkes herrscht volle Uebereinstimmung .
an die Macht gelangt , um den Staat zu¬

grunde zu richten . Ich bleibe dabei ; Ohne
eine langjährige demokratische Erziehung ,
ohne das Vorhandensein einer erprobten
oolifischen Führung ist die Volkswahl des
Präsidenten eine grosse Gefahr .

Ich bleibe auch dabei , dass eine ehrliche
Demokratie dem Volke keine Aufgaben zu¬
weisen darf , die es zu lösen nicht imstande
ist . Das bezieht sich erstens auf die Wahl
Ues Reichspräsidenten ( siehe oben ) und

[ zweitens auf die direkte Gesetzgebung
' durch das Volk . Wenn man das Volk direkt

über Fragen abstimmen lässt , über die man
ohne gediegene juristische , medizinische ,
technische oder sonstige Spezialkenntnisse
kein Urteil haben kann , so ist das in mei¬

nen Augen der reine Hohn . Wenn ich mich
n : cht selber medizinisch behandele , nicht
selber meine Prozesse führe und meine
Taschenuhr nicht selber repariere , sondern

zu diesen Zwecken einen tüchtigen Arzt ,
Advokaten , Uhrmacher heranziehe , so tue
ich genau dasselbe , was das Volk vernünf¬

tigerweise tut , wenn es sich zum Gesctze -

VieT Banach ins Privatleben zurückzieht .

AtHe �' '1 muss der Staatsbürger jeden
' ck bereit sein , für die Demokratie

<ldnlr�iten und sie zu verteidigen . Die

fd SepBsle Aufgabe der 2. Republik wird

>®rk,e-"b die allgemeine Bewaffnung des

:*chpat' ?en Volkes durchzuführen , unter

Vesser Verwertung des Schweizer
e' s" Gewiss sind die Massen mit Ge -

•ibcr . aUcB nicht klüger als ohne Gewehr ,

b�te
111 0 ' nem Gemeinwesen , wo jeder Ar -

h,]
'

. und Bauer sein Gewehr zu Hause

�' " B. doch Erscheinungen wie unsere

Pt-gy ; ' eichswehr und unsere ebenso selige
Slsche Schupo unmöglich . Ferner

�ir| , .
Bas Reichsparlament nur dann im

Ve��en demokratischen Sinn wirken ,

H»pr . ?s die Krönung eines Gebäudes ak -

slpu ' . Brtlicher Selbstverwaltung in angel -

�. �hor Art , darstellt . In Staat und

V�aft muss die Selbstverwaltung des
VOn un�en herauf , von der Gemeinde

hsii��Ußen, den weitesten Spielraum er -

G >
Bip <,nos.s� Stampfer hat mit Recht auch

blijj Basitiven Seiten der Weimarer Repu -

sBn » r ' rvorgehoben . Die Weimarer Verfas -

| IieVVap ( ' <ne hoch achtbare Leistung , und

' ' n ( ip�' �fhe Republik ist wahrlich n : cht

' ,SsünÜ ®esBrnmungcn der Weimarer Ver -

' �fUrn" * * 5runde gegangen , sondern nur

Staat"' >' Vo' ' die realen Machtpositionen in

"lolf,, f. nd Wirtschaft den Feinden der Dc -

v, »n \
ßehürlen . Die 2. RenubPk wird

r' bcrj " fanR » n eine jede Machtposition er -
Und rücksichtslos festhalten müssen . "

Arthur Rosenberg

b * ? Knjsosnnns : von

j

®
« lawmfor

4� l. �a' ' mir vollkommen dessen bewusst ,

"in p
' n meinem Artikel » Wir brauchen

«Is p�granim " Fragen berührte , die man

' len j�' dokrat und Sozialist sehr verschie -

«so p0an, ' Worten kann ; ich wundere mich

jetzt "(i' " n ' cht darüber , wenn man , wie das

!,ehipLllrc' 1 Genossen Arthur Rosenberg ge -

Schwierig aber und umstritten bleibt das

Machtproblem der Demokratie . Rosenberg
will es lösen durch die „ Rücksichtslose
Unterdrückung der Feinde der zweiten Re¬

publik " und durch die „ allgemeine Bewaff¬

nung des werktätigen Volkes " , die er als

„ die dringendste Aufgabe der zweiten Re¬

publik " bezeichnet .

Ich glaube hier , wo es um Leben und

Sterben geht , kann man seine Worte gar
nicht genau genug fassen . Ich frage darum ;

Was ist das , ein Feind der Republik ? Was

ist „ das werktätige Volk " ?

Die zweite Republik ist zunächst etwas

Unbest ' mmtes , in der Zukunft Liegendes ,
das sich jeder nach seinen eigenen Wün¬

schen vorstellt . Vielleicht wird nach dem

Dritten Reich etwas kommen , was Rosen¬

berg als die richtige zweite Republik er

scheint , mir als das Gegenteil davon , und

ich werde dann „ ein Feind der Republik "
sein . Oder die zweite Republik wird mir

gefallen und Rosenberg nicht — werde ich

dann die Pflicht haben , Rosenberg „ rück¬
sichtslos zu unterdrücken . " ?

Her Friedensklinsfler

HieKf
�esch-

' ,lnd wie es zuvor durch andere

�ist meinen Auffassungen mit sehr
211 nehmenden Einwänden begegnet .

. die amerikanische Präsidentenwahl
i»i natürlich auch gedacht , als ich —

Wgjji " rSonsatz zu ihr — mich gegen die

•Bka dUrch das Volk aussprach . In Ame -

üiögii
' at die Wahl durch das Volk darum

dltcn ,vei ' alie aussiehlsrcichen Kandi -
Von einer politischen Oligarchie auf -

Sicher gibt es etwas , was erobert und
dann rücksichtslos verteidigt werden muss .
Aber was ist das ? Ueber dieses Etwas , das
so kostbar ist , dass es unter Umständen
auch Ströme von Menschcnbiut kosten darf ,
muss man sich klarer aussprechen und sich

gründlicher einigen , sonst stellt sich eines

Tages heraus , dass ein jeder etwas anderes

gemeint hat , und eine verworrene Diskus¬
sion fünde ihre Fortsetzung in einem

Kampf aller gegen alle .

Einem Historiker wie Rosenberg brauche
ich nicht erst lange auseinanderzusetzen ,
dass so vieldeutige Worte wie „ Republik "
oder „ Demokratie " den leeren Platz nicht

ausfüllen können . Dasselbe gilt von Worten

wie „ Sozialismus " , „ Sieg des Proletariats "

usw . Was ist also das in letzter Linie mit

dem Aufgebot aller Kräfte Erkämpfens -
und Verteidigenswerte ? Ich glaube , es ist
das Hecht des Volkes , Gedanken auszuspre¬
chen und sie mit den yewaltlosen Mitteln
der Demokratie zu verwirklichen . , Hier Inge
dann wohl auch die Grenze eines in der
Demokratie berechtigten und mit ihrem le¬

gitimen Machtanspruch vereinbaren Partei¬

wesens . Jede Partei , die das Recht des Vol .
kes anerkennt , die politisch - sozialen Ver¬
hältnisse frei zu erörtern und mit gewalt -
losen Mitteln nach seinem Willen zu än¬

dern , würde dann auf dem Boden der zwei¬
ten Republik ihre Daseinsberechtigung ha¬
ben . Vereinigungen jedoch , die darauf aus¬

gingen , starre und durch Gewalt zu verän¬

dernde Herrschaftsverhältnisse zu schaffen ,
wären nicht als Parteien im Sinne der
neuen gesicherten Demokratie anzuerken -

nen , sondern als Verbrecherbanden zu be¬
handeln .

Wie man sieht , ist dieser mein Lösungs -
versuch nicht klassenmässig - sozial , sondern
rein staatsrechtlich - juristisch gezielt . Man
kann gegen ihn auch einwenden , dass seine
Definitionen kautschukartig dehnbar und
darum gefährlich sind . Also die Definitio¬
nen lassen sich wohl noch verfeinern , der

Grundgedanke , glaube ich , ist richtig .
Rosenberg will die Machtprobleme der

Demokratie durch die „ Bewaffnung des

werktätigen Volkes " lösen . Ich glaube , dass
auf eine so schwerwiegende Frage wie die ,
wem man Waffen in die Hand geben soll ,
eine solche Antwort in keiner Weise aus¬
reicht . Wer ist denn das „ werktätige Volk " ?
Wer bestimmt , wer als „ werktätiges Volk "
anzusehen ist und wem demzufolge die
Waffen in die Hand zu geben sind ? Könnte
es am Ende in der Praxis nicht umgekehrt
kommen wie in Roscnbergs Theorie , näm¬
lich so , dass diejenigen , die die Waffen in
ihren Bes ' tz gebracht haben , den Titel des
„ werktätigen Volkes " usurpieren und ihn
als Freibrief für alles mögliche gebrauchen ?

Auf die Gefahr hin . einen Sturm gegen
mich heraufzubeschwören , spreche ich es
hier offen aus : Grundsätzlich war die Kon -
sfrnVUon der bewaffneten Macht in der
ersten Republik richtig . Fehler entstanden
erst dort , wo die Konstruktion nicht bis
zum letzten durchgeführt wurde . Die be¬
waffnete Macht als solche soll keine politi¬
sche Meinung und keinen politischen Wil¬
len haben . S' e soll dem Willen Untertan
se ' n . der ans dem Volke emnorwächst . Sie
soll aber auch , um ihre Gehorsamspflicht
riehtig zu verstehen , im Geiste der Ver -
fassnnir erzogen sein . Daran hat es gefehlt ,

Geht man von d ' eser Konstruktion ab und
gibt man einer politischen Vereinigung , die
sich als das „ werktätige Volk " bezeichnet ,
das Vorrecht . Waffen zu tragen , so kommt
man nicht vorwärts zur Demokratie , son¬
dern zurück zur Diktatur . Die Sache wird
ireht besser , wenn man „ das werktätige
Vo ' k " ohne Rücksicht auf die Partei be¬
waffnen will ; dann werden die Parteien
mit Waffen gegeneinander kämpfen und
die siegreiche wird den Staat beherrschen .

Ich glaube also ( schon höre ich wieder
den Sturm rauschen ) , was wir zunächst
brauchen , das ist die sogennante „ formale
Demokratie " . Eine verfassungsmässige De¬
mokratie ist nämlich immer eine „ formale "

aber eine Form an sich gibt es natür¬
lich nicht , die Form hat immer e ' nen In¬
halt , und wer die Form erhalten will , wird
ihr einen Inhalt geben , der sie festigt . E ' nc
Kugel ist immer eine Kugel , aber eine Ku¬
gel aus Stahl wird länger dauern als eine
Kugel aus Ton . Eine Demokratie ist eine
Demokratie , aber eine Demokratie , die von
dem nolilischen Bewusstscin der arbeiten¬
den Massen getragen wird , ist fester als
eine Demokratie , die von einer besitzenden
Minderheit geführt und zu ihren Zwecken
m' ssbrauchf wird . Die Erkenntnis der ar -

iheitenden Massen , dass sie nur in der De¬
mokratie ihr Lebensrecht und ihre Men¬
schenwürde wahren können , das ist die
stärkst Antriebskraft zur Erkämpfung der
Demokratie , das ist das beste Mitlei zur Ver¬

teidigung der Demokratie .
Friedrich Stampfer .
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Anfang Januar feierte die Nazipresse ein

Jubiläum : vor fünf Jahren wurde Alfred

Rosenbcrtj - „ vom Führer mit der Ueber -

wachung der geistigen und weltanschauli¬

chen Schulung der NSDAP betraut . . . " So

wurde denn im Jubiläumsstile Roosenbergs
dilettantischer „ Kampf um die Schaffung
einer neuen Kunstgesinnung " gerühmt und

dass er sich bemüht habe , „ dem Ausland

au zeigen , welche Kunstwerke unseres na¬

tionalsozialistischen Zeitalters sich würdig
erweisen , der Nachwelt überliefert zu wer¬

den . . . " In diesem Satz der „ National - Zei -

tung " ( 12 . 1. 1939 ) drückt sich die ganze
Unverfrorenheit naziotischen Denkens aus
Nicht die Zukunft , sondern der Beauftragte
des Führers bestimmt , was weiter leben

wird . Und nicht nur das deutsche Volk ,
sondern auch das Ausland hat dies zur

Kenntnis zu nehmen .
Doch das Ausland nimmt von den Dekre¬

ten der Kunstfeldwebel höchstens mit

Heiterkeit Notiz . Noch immer muss die

deutsche Presse zugeben , dass „ ausser Wie -

chert , Frcnssen und Fallada " nur ältere Au¬

toren oder die Literatur deutscher Fhnigran -
ten nach Frankreich , Skandinavien , England
und USA dringen . Wie überhaupt das

sechste Jahr des Hitlersystems auf literari¬
schem Gebiet noch mehr Sterilität zeigte
als die vorgehenden Jahre , für die Fahnen¬

rummel , braune Kriegsbücher und der

Drang ins Historische immerhin neuartig
erschienen . Auch das ist vorbei . In den

Naziblätlern ertönte im 6. Jahr der Schrei
wider die Seuche der Kriegsbüeher . So im

„ Schwarzen Korps " , „ Völkischen Beobach¬
ter " etc . Ebenso durchdringend wurde
mehrfach die Flut der historischen

Schmöckcr beschworen . „ Angesichts der

Fülle der historischen Romane kann man

an Sinn und Wert dieser Gattung in unserm
Schrifttum oft verzweifeln " , schrieb das

„ Innere Reich " . Dörings Essener Blatt ( 20 . |
Dez . ) nannte diese belletristische Flucht na - 1

hezu Feigheit , nämlich „ Scheu vor der Be¬

handlung zeitnaher Vorkommnisse " . Man ge¬
winne oft den Eindruck , „ dass der Ver¬
fasser nur deshalb ein Thema aus der Hi¬

storie gewählt hat , um jeder Stellungnahme
zu Gegenwartsproblemen enthoben zu
sein . . . " Die Herausgabe von Schriften der
Vornazizeit wuchs infolgedessen ebenso
weiter wie die Einfuhr ausländischer Auto¬

ren . „ Der Völkische Beobachter " klagte im

Oktober über „ eine ungewöhnliche Mengen¬
zahl " dieses Imports .

Ab und zu meuterten braune Dichter ge¬
geneinander . Ein ungenannter Lyriker ver¬
öffentlichte in der „ Bücherkunde " ( Okto¬

berheft ) eine bitlere Beschwerde wider die

sinnlose Häufung von Dichterpreisen , noch
dazu für Bücher , „ die es kaum wert waren ,
über den Durchschnitt erhoben zu wer¬
den . . . " Der lyrikende SA - Standartenführer

G, Schumann donnerte gegen jene Knnst -

hüter . die früher anders konnten , jetzt die

Hundertprozentigen spielten und „ ein ödes

Abwandeln des nationalsozialistischen Pro -

grammes " tätigten . Das hiess zwischen den

Zeilen : mehr Freiheit , weniger Uniformi -

tät und Schablone . Steguweit schrieb im

„ Westdeutschen Beobachter " wider die „ tu¬
batönenden , marschfrittbeflissenen Poeten " ,
die jegliche Kunst herunterbrächten . Bai¬

dur von Schirach haderte im November

auf der „ Reichstheaterwoche " der HJ wie¬

derum „ mit den Konjunkturdichlern und

Ilechschraieden , die aus dem Leben der Be -

• vegung geschäftsmässig einen unverdauli -
hen Brei zusammennrxten . . . " Will Vesper

zeterte gegen die verstädterte Blubodich -

ung .
Aber so mächtig sie alle ausholten : keiner

ieser Kritiker wagte Namen oder Beispiel
i nennen , keiner derer , die wider Trom -

nelei , Flucht ins Historische oder gegen
ie Flut schablonenhafter Kriegsbüeher !
■etterten , nannte auch nur ein Buch .
e ner zeigte an Konkretem , was er meinte . .

Vic auf allen geistigen und künstlerischen
ebieten : ein lautes Schelfen ins Leere, !
nnlos deshalb , weil niemand weiss , wer
nd was gemeint sein soll . In der Demokra -

ie galt diese anonyme Schimpferei als

" eigheit . Keiner der braunen Kritikaster

agte am Kritikverbot zu tasten , jeder
irchtet die Konsequenzen . Das letzte De -
r ' et : „ schöpferische Pausen " für Kunst und |

Vissenschaft wurden angeordnet , Antilärm -
vochen für Dichter .

Von betriebsamer Reklame umbraust , ab -
' etrennt von kritischer Wahrheit , von allen
' . esetzen wirklichen Lebens , torkelt diese

tegängelte Literatur dahin und verzichtet
; eit 1933 auf den Salonroman ebenso wie
mf breiten Gesellschaftsausschnitt . Und
was ist aus der mit gewaltigem Tamtam
■ntfesselten Blubobelletristik geworden ? Zu

Darres jüngstem Referat über die wach¬
ende Landflucht wagte die „ Frankfurter

Zeitung " einiges zu sagen über die falsche

\ rt , das flache Land zu sehen und schrieb
29 . Januar 1939 ) :

„ Von massgebender Seile ist erst un¬

längst festgehallten worden , dass die so¬

genannte Bauernliteratur doch grössten¬
teils in eine mit städtischen Augen ge¬
sehene Bauernromanti k gemündet sei .
Dieses Ergebnis kann im Grunde nicht
überraschen . Die grossen Buchverlage ,
die grossen Zeitungen , die Filmprodu¬
zenten und die Theater , sie haben alle
ihren geistigen Schwerpunkt in der
Grosstadt . Bei allem guten Willen , es an¬
ders zu machen , ist das also immer doch
die Luft , in der die Gedanken ihre Form
finden . Daran kann sich wohl auch in

Zukunft nicht sehr viel Wesentliches
ändern ; denn die Erfahrung zeigt , dass

geistige Zentren eine beinahe noch

grössere Neigung zur Zusamraenballung
haben als Standorte der Industt - ie . "

Damit wird den künstlich gepäppelten
Diehterschulen in der Provinz das Urteil

gesprochen , den bäuerlichen Sippentrakta¬
ten nicht minder . Wenn aber unter dem

braunen Maulkorb schon kein gültiger
Bauernroman mehr gedeihen kann , wie
soll dann eine Darstellung des komplizier¬
teren , vielfältigeren , in seiner Geisteshal¬

tung kritischeren Lebens der Städte mög - j
lieh sein ? Was dazu in der deutschen Presse

geschrieben wurde , bleibt — von einigen
kleinen Meckereien abgesehen — hohler

Schwatz . Was ist das für ein hochtrabender

Leerlauf , wenn in einem mächtigen Artikel
des „ Völkischen Beobachters " ( 15 . Januar

1939 ) wieder einmal „ ein neuer Stil des Ro¬
mans " und mehr Wirklichkeit gefordert

Problemen aus dem Wege gegangen
und die dargestellten Personen gleich515
auf einer Insel ihrer oft sehr dürfli ?5
und sentimentalen Seelenregungen

�

hinleben . "

Wo ist diese andere , bessere ncudcul5�

Dichtung ? Kein Buch , kein Name wird f

nannt . Dafür geht es turbulent weiter :

„ Wir spüren auch , dass noch �
Stoff von Bedeutung nach seiner di�j
terischen Befreiung ruft , der

Europa in vielen geschichtlichen �
bildern . Ein anderer Stoff aber ist j»

de«
iedtf

sere Zeit selbst , wie sie von
Deutschen seit einigen Jahren w

handelnd geprägt wird . Hier z' em' j.>f
uns , d : e wir unter dem Anhauch
Geschichte stehen , nicht ungeduldig n<,

dem Werk zu rufen . "

Dieser Schluss war vorauszusehen :

ten , warten . . . . Trotzdem der Hitleris ®*
nunmehr bald seine zwanzig Jahre auf

Buckel hat . Europa aber wird noch ein ®

missbrauchl :

„ Darum ist unsere Dichtung erst d-1"'

den Ahnen würdig und zur Geslad� '
der Geschichte berufen , wenn sie in BjJ
und Schau , Idee und Umfang

0

Deutsche so begreift , dass es das
näische auch erfüllt . Dies erwartet
Welt von uns . "

Man kann diesen konfusen Phr:1�,
drusch nur als Zeichen neudeutscher *

legenheit registrieren und kann höebs ' c
konstatieren , dass in der Nazipresse

Europäische als literarische Forderung .
dieser Form bisher nicht zu sichten �
Insofern wartet dieser Konfusius des

kischen Beobachters " immerhin mit

neuen Parole auf , die ohne Roscnhf�
Kopfnicken nicht einzuschmuggeln

v

' Gedenkt man so aus der literarischen
wird . Dann heisst es :

„ Sie ( die neue Dichtung ) unterschei¬
det sich hierin sehr fruchtbar von vielen

politischen und geschichtsfcrnen Dich¬

tungen der Gegenwart , bei denen sich |
ein merkwürdiger Zug der Weltflucht
feststellen lässt . da hier jeder geistigen
Erörterung , allen grossen allgemeinen

8 > a� ILI « m! vom ciumnien Hann

Eüne ( iiipoBffi « elie Vn�ele�evahei «

Als ein Drohbrief ihm ins Postfach schneite ,
der sein nahes Ende prophezeite ,
glaubte er an Scherz und Uebermut .

Als Gesindel nachts sein Haus umpirschte ,
dass der Gartenkies verdächtig knirschte ,
litt er ' s lächelnd . Denn die Welt ist gut .

Als sie ihm das Haustor eingeschlagen
und ihm Schloss und Klinke fortgetragen ,
lacht ' er , weil der Mond durchs Pförtchen schien .

Als sie seinen braven Hund erstochen
und den Safe im Erdgeschoss erbrochen ,

zog er immerhin ins Mezzanin .

So , von Stock - zu Stockwerk hochgetrieben
( von der Wohnung war zuletzt nicht mehr geblieben ,
als die Wände und ein Ofenrohr ) ,
kam er schliesslich unterm Dach zu sitzen .

Pfeifend drang der Wind durch alle Ritzen ,
und er hielt den Regenschirm davor .

Und da sitzt er jetzt noch . Doch im Nassen V

hat sein Köhlerglaube ihn verlassen ,
und nun schreit er nach der Polizei .
Aber bis bewaffnete Gendarmen
sich des kindlichen Gemüts erbarmen ,
ist es , fürchten wir , mit ihm vorbei .

n 0�
lierung herauszukommen ? Hofft man

�
europäisch Getarntem besser auf den

1933 für neudeutsche Bücher verschlösse

internationalen Markt zu gelangen ? � 11
(j

wird mit der gleichgeschalteten �

elend Schindluder gespielt , denn die

sehen , in denen sich Europa sp ' e�
sitzen in Kerkern und Konzentrationsl' 1�fI]
oder schweigen mit zusammengebissC. ( , ( l
Zähnen . Solche Europa - Tiraden
wohl nur losgelassen , damit sie einige . |
Blätter im Ausland als tröstliches BelS'

braunen Denkens zitieren können . �
So müllert sich die neudeutsche Li"' �,

und Literaturbetrachtung durch eine "
�

von Unwirklichem und Lüge . Mit de " 1

ma steht es nicht besser , sondern cht '

lerer , und es lohnt sich , darüber in
ucP.

weiteren Artikel rückblickend zu bec"' ��
Hier soll zum Schluss nur noch ein

� �

voik5;

aus obigem Artikel des „ Völkischen
achters " zitiert werden :

„ Die Aufrichtung des deutschen
reiches und dessen geistiger h1

auf die Welt , diese Wegmarken de
J| (f

genwart , werden ihren Dichter ��iss'Stunde rufen , da sich die Gesc ( W
fruchtbar gestalten lassen , so w,e

ripf.
Schicksal des Ostens sich Dichter, ,
als die Stunde dafür gekommen wai -

Das Schicksal des Ostens hat bis
p.

noch keinen Dichter gefunden , t' er„ir t»
wachs an südostdeulschen Talenten 55'

�
spärlich , und heute schon würde
eher Oslroman zur Meckerei . Aber �. v
das grosse Ostbuch wirklich da wäre . �
mm dann nicht das ersehnte Epos

(' c
�

Reiches ? Das ist ja immerhin sec ' , ! '
r 511-

älfer als der Raub Oesterreichs und di -
�

defen . Zweifellos werden die Dichter

Heimweh
Es gibt verschiedene Arten Heimweh ,

wie man verschiedene Arten Fernweh
kennt . Immer aber ist das gewöhnliche ,
ortsgebundene , provinzielle Heimweh eine
Art patriotischen Leidens . Differenziertere
Naturen kann Heimweh auch in der Hei¬
mat befallen , denn die Heimat kann einem
auch in der Heimat gestohlen werden . Am
meisten hängen jene an ihr , die am
meisten haben um sie leiden müssen . Es

gibt einen Emigrantenwitz : „ Heimweh
nach Deutschland ? Ich bin doch kein
deutscher Jude ! "

Hunderte von ihnen sind zurückgewan¬
dert , mitten ins Unheil hinein . In seiner

,Familie Oppenheim ' hat Feuchlwanger eine
solche Tragödie gezeichnet . Es könnte die
des Generaldirektors Hlrmann Krojanker
sein , der im Frühjahr 1933 auswanderte .

Ehemaliger Inhaber der grössten deutschen
Schuhfabrik . Ging mit einem beträchtli¬
chen Kapital beizeiten in die Schweiz .
reiste einige Monate in der Welt umher .
Mit seinem Reichtum hätte er sich als Do¬
mizil den schönsten Platz der Erde aussu¬
chen können . Da kam das Heimweh über
ihn . Seine Freunde warnten ihn vor der
Rückkehr . Vergebens . Er war nicht zu
halten . Fuhr nach Berlin zurück , mit sei¬
nen Millionen Kapital . Einige Tage später
wurde er verhaftet . Er sollte , zehn Jahr
vorher , falsche Steuerbuchungen gemacht
haben . Die hatte er zwar bei der Steuer¬
amnestie 1926 richtig mit angegeben , trotz¬
dem acht Monate Gefängnis . Er war ein
Freund von Isidor Weiss . Das musste ci
bfissen .

E ' ner von vielen , die da glaubten , nur
in Deutschland leben zu können . Der jüdi¬

sche Kapitalist , der mit seinem , Reichtum

in seine deutsche Heimat zurückkehrt , der

eher bereit ist , alles zu verlieren , als auf

fremder Erde zu leben — welch eine

Illustration für das neue deutsche Schul¬

lesebuch .

* *

Das wäre das primitive , populäre Heim¬

weh . Es gibt noch ein anderes , geistiges ,
las kennt keine Grenzen . Am anfälligsten
' afür sind Intellektuelle . Ich kenne eine

deutsche Emigrantin , Dr . phil . Ihr engeres
Fach w�r französische Kulturgeschichte .

m Lyzeum schon war Paris ihre grosse
Sehnsucht . Sie sparte in eine Kasse , was

ie vom Taschengeld abdarben konnte . Da¬

raus sollte später einmal eine Reise nach

Paris werden . Nahezu zwanzig Jahre gin¬

gen darüber hin . Dann musste sie , die ari -

" he Sozialistin , wirklich reisen . In die

" migration . Sie tröstete sich ; vielleicht

vürde nun der Weg einmal nach Paris

ühren . So kam 1938 heran . Von allen

" eiten fegte der Sturm der Zeiten die Emi -

• ranten über die französischen Grenzen .

Darunter auch sie . So sah sie Paris . Jede

Voche zur Präfektur , die quälende Jagd
' ach der Aufenthaltserlaubnis , sfundenlan -

Tes , zerrüttendes Umherstehen , zu Häupten ,
' mmer das Damoklesschwert der Auswei -

ung . Zwischen Schreikrämpfen verzweifel -

t Menschen erfüllte sich ihr Pariser

Traum .

Ja , es war alles da , wie sie es geträumt
und wie sie es als Lehrerin ihren Mädchen
mschildert hatte : das Louvre , Napoleons

Grab , Notredame und Montmartre , der
Place de la Concorde , der Triumphbogen ,
die Bouquiniers an der Seine . Ueber allem
der Hauch grosser Vergangenheit , der Nie¬

derschlag des gallischen Esprit . Aber das

alles lag für sie wie hinter einer Glaswand .
Französisch war ihr Lehrfach gewesen , mit

Begeisterung hatte sie unterrichtet , weil sie
dabei die Welt ihrer Mädchenträume er¬
lebte , von Jugend auf war sie mit dem
Himmel , der Farbe , dem Genius und dem
Charme des Landes verwachsen -— und nun

lag das Wunder spröde , verschleiert vor
ihr . Hinter dem Schleier zeigte sich ein iro
nisches Lächeln der Ablehnung . Rückwärts
wandte sich der Blick der Emigrantin ,
rückwärts in das Land ihrer Mädchen -
sehnsucht , in der die Grösse des Vergange¬
nen und die ewige Heiterkeit gallischen
Geistes zu einem verschmolz : diesen Kus »
der ganzen Welt . Trauer und Melancholie
kroch ins Herz der Emigrantin . Sehnsuch *
und Heimweh nach einer Heimat des Gei
stes , die nun mit fremdem Lächeln die
Hände abwehrend ausstreckte . Die Hände
wiesen über die Grenzen .

♦
* «

Es gibt ein Heimweh , das mit Hass ge
tränkt ist . Es gibt Erfüllung von Jugend¬
träumen , die von Folterknechten erfunden
sein könnten . Lange vor der Hochzeil
schwelgte Hanna mit ihrem Liebsten davon ,
wie schön es sein müsste , wenn man die
Hochzeitsreise hoch in die Wolken verle¬

gen könnte . Mit dem Flugzeug ein Stück
zum Himmel hinauf , über Wälder und
Flüsse hinweg , tief unten das Gewimmel der
Erdenzwerge , dann auf fremdem , unbekann¬
tem Boden niedergehen — wie schön , wie
berauschend müsste das sein . Es blieb ein
Traum . Das Geld fehlte . Dann kam Hitler .
Bei Hannas Mann wurden eines Tages an¬
geblich hochverräterische Flugblätter ge¬
funden . Auch Hanna sollte verhaftet wer¬
den . Infolge einer Warnung entkam sie
rechtzeitig über die Grenze . Der Mann

ver�

nC*

wurde zu längerer Zuchthausstrafe
teilt . Dann wartete KZ auf ihn .

Nach einigen Jahren musste Hanna �
mals die Grenzen wechseln , musste 5

deres Exil aufsuchen . Der Weg führte �
Deutschland . Im Flugzeug . Es war e1' i»

rer Tag . Die Ortschaften unten
der Sonne wie Spielzeugschachtcln -

'

zwei Stunden Flug musste sich Han ' 1, jjf
Fensler abwenden . Sie stierte S<>?e(,ntuc '1
weisse Kabinenwand , biss ins T ascb��»
und fühl ' e das leise Schaukeln des "

„jti1 '
Vogels wie eine Ohnmacht . Denn t ' 0' JJ5
die lange , dunkle , braune Fläche

war jenes Moor , in dem ihr Mann per
arbeit verrichten musste , während • (p-

niger mit Karabiner und Reitpeds _ $■

bei standen . So erfüllte sich ein "' ' |nnie' '
rer Wonnezeilen . Hannas Augen , " ' picf<
s : e warf e ' nen Blick hinab in die

Braune Erde , blutende Erde . • • "' I '
jeti ®

• sucht ging zu d ' eser Erde hinab , '

sucht war mit Qual und Grauen gl fjte
Qual um den Geführten , Grauen

l'

Heimat , die solche Schmach duldet
Br . Bf3 "

dp

I > OP orsc, : | | pocl *<>,, <*
llen « cli

per "C'
( kSo hätte Frans Maserecl
j, | r

er *Holzschnittzyklus nennenuuizsciiuiuzvHius nennen '
4 , ersr ' ' "

soeben im Verlag Oprecht , Zürich - z »

. . . . . . .itel „ Von Seh �ge
Diese ScboP ' ,,� #

nen ist . Er hat den Titel „ Von S<�. ' ni?sdf
Weiss " vorgezogen . Diese Scbop

schichte in Bildern , die im dunklen

beginnt , endet in der tröstlichen H'

erträumten besseren Zukunft der • .

heit . Masercel selbst sagt im Vor�o

„ Ich hätte die Bildcrfolge
w' e
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Dritten Reiches kommen , zweifellos wird
' ' •c Zeit , da der Krieg gegen die Zivilisa -
tion geführt wurde und aufrechte Menschen

die Kerker wanderten , ihren gewaltigen
epischen Niederschlag finden . Aber diese
' iichler werden Richter sein , unbarmher -
z' 8e, unbestechliche Richter . Sie werden
" ur eine getreue Gesamtschau der Nazizeit
zu geben brauchen — und es werden er -
schreckendere Dokumente der Barbarei er -
�tehen, als es Grimmelshausens Simplizis -
« mus . Onkel Toms Hütte oder die in Frei -

�it entstandenen Bücher der grauenvollen
. eltkriegs - Wirklichkeit für ihre Zeft sein
konnten . £_ £_

Uernf�beraliing :
Cirenxen dor Totalllät

'■ *
eil '

Aus Äeil

lilnt und Irrsinn .
Dr. Gonti , in den Jahren vor 1933 der

; zt der Berliner SA , wird jetzt Staatsrat ti -
11lert und hat das gesamte Gesundheistswc -

j*n
der Reichshaupstadt unter sich . Kürzlich

aJ er angeordnet , dass aus allen Berliner

fanstalten , Nervenkliniken und der -

S�' u�611 <' ' e jüdischen Patienten auf der
' ' e zn entfernen seien . Sie sollen in ge -
oiderten Anstalten untergebracht werden ,
lr die ( tjp jU ( ien selbst die Kosten zu tra -

5ea hüllen .

�r- Conti ist auf seine Massnahme sehr
� z und führt gewichtige Gründe für sie

sl i
�une erstens den „ arischen " Gei -

1
ranken nicht zugemutet werden , mit

j, ' "derrassigen " Verrückten unter einem

>af h-
ZU hausen . Zweitens aber müsse man

s- , d ' e Gefühle des Pflegenersonals Rück -

,11?
'

. uehnien , zumal es ständig vorkomme .

fun
jüdische Patenten in wüste Beschimp -

gen gegen p - ührer und Reich ausbre -

Hier

"' ' ' ond,
zeigt sichs wieder , dass Blut ein

nutz „' erer i - d: Die jüdischen Insassen

lä,,
en hämisch ihren Wahnsinn aus und

Irp�T1.. w' der den braunen Erlöser . Ein

sieh i
Us ' er von reinem Geblüt benimmt

"er rv-116"611 " : ,nz anders . Zur Freude sei -

Hii) ,
: ' r ' er lallt er von früh bis spät den

te�uss . Darin äussert sich — zum En¬

sen
le<' Von minderrassigen Nachahmun -

der garantiert echte arische Irrsinn .

*Prac| U' e l-' ' c duden — morgen wir ! " So

gm,,
' l ' n i " den Tagen des jüngsten Po -

Ihrt „ " achdenkliche deutsche Katholiken .

beqcjj ' Dirchtung kann wahrlich nicht un -

stis (' h.
�t erscheinen . Schon ist die nazi -

fünj,
6 " W issenschaft " dabei , die Bevölke -

sisch . ' SSer Gegenden des Reichs als ras -

Oef i ' ' " " derwertig zu deklarieren . In ei -

bnec,
' ' eil über „ Volkscharakter und Ver -

b-Xnor ' V henutzt z. B. Herr Prof . Dr . Franz

iör ej
' Kriminalstatistik als Orakelquell

folgi
110 noue Rassenweisheit , die er wie

�
usammenfasst ;

breeu ® �ehiete , die besonders stark ver -

« mi ( . enshelastet sind , liegen im Osten

gesamt1 ' ) ( - ' " ,schIan ( ls . Das ist für die

0,len i �Tloilung auf rcichsdeufschem

gerjn „ bezeichnend . Die durchschnittlich
iiri v1! ,n Verbrechenszahlen finden wir

sisei , ' ' " dwesten . Sollte dies mit der ras -

hirtg 'j1 Zusammensetzung der Bevölke -

Alle Verbindung zu bringen sein ? . . .

big Wahrscheinlichkeit snricht dafür . .
ihr b ewohner Norddeutschlands haben
ist (] : (f0nderes körperliches Georäge . Es

nordische und nordisch - fälische

Die katholische Rasse .

Deutschland verwandelt sich immer mehr

in eine grosse Korrekturanstalt , in ein ge¬

schlossenes Arbeitshaus , dessen Insassen

nicht in ihren frei erwählten Berufen

schaffen dürfen , sondern vom Aufsichtsper¬

sonal nach Bedarf „ verwertet " und „ einge¬

setzt " werden . Von Nord nach Süd . von Ost

- • ach West rollen Züge , die mit Zwangsar -

' - • eitern vollgestopft sind . Niemand fragt , ob

ler Verschickte sich verschicken lassen

■nöchte , niemand fragt , unter welchen Be¬

dingungen die Familie zurückbleibt , nie¬

mand fragt auch im allgemeinen , ob die zu¬

gewiesene Arbeit den Kräften und Fähig -

■eilen des Abkommandierten entspricht .

Ein Angestellter aus einem Zweigbetrieb

1er I. G. - Farben sagte uns z. B. :

„ Wir begreifen das alle nicht . Man schreit

' n den deutschen Zeitungen fortwährend

mich Facharheitern . aber allein in unserer

k ' einen Abteilung arbeiten noch heute zwei

Maurer , ein Schlosser , ein Dreher als An¬

gelernte . Sic haben sich mehrfach zur Rück¬

führung in ihre Berufe gemeldet , man

schickt sie immer wieder weg . "

Wahrscheinlich reicht die Werksleitung

: hre Gesuche gar nicht weiter , denn die Ar¬

beitskräfte sind knapp , und auch Ange¬

lernte werden nur mit grösstem Widerstre¬

ben frei . iegeben . Die Fachkräfte , in deren

eisenen Berufen übergenug Stellen frei sind ,

müssen also für weit eeringeren Lohn an

• inem Arbeitsplatz bleiben , der ihren Fä -

h ' ökeiten nicht entspricht . Das ist nur ein

Beispiel dafür , wie sinnlos bei allem Ueber -

I betneb die deutsene Arbeitskraft vergeudet

;wird .

Vergeudet werden muis . Denn es geht

immer schief , wenn man mit lebendigen

Menschen wie mit Maschinen umspringt ,

de wider ihren Willen hierhin und dorthin

verrollt , darüber entscheidet , was sie mit

Ihrer Arbeitskraft , ihrem Hirn , ihren Hän¬

den und ihrer Freizeit Stunde für Stunde

anzufangen haben . Die deutschen Sklaven¬

halter reden sich darauf hinaus , sie hätten

. . das Wohl des Ganzen " im Auge , aber die

Millionen von Zwangsarbeitern sind ein be¬

trächtlicher Teil des Ganzen , und ihr Wohl

geht sichtbar vor die Hunde . Das „ Wohl

des Ganzen " heisst für die Herren des Drit¬

ten Reiches einfach das Wohl der totalen

vriegswirtschaft .
Der erste wirklich spürbare Widerstand :

gegen diese mechanistische Auffassung des

„ Menscheneinsatzes " kommt nicht aus den

Reihen der Aelferen , die von sechs Jahren

Hitlcrdiktatur müde und mürbe geworden

sind und sich dem Terror des Regimes
schutzlos ausgeliefert fühlen . Der Wider¬

stand kommt aus den Reihen der deutschen

Jugend , gegen die man nicht mit aller Härte

vorgehen will , weil sie nicht allein gedrillt

sondern auch gewonnen werden soll . Seif

Wochen sind die deutschen Zeitungen dei

Klage voll , dass die jungen Menschen sich

weigern , die ihnen zugeteilten Arbeitsplätze
auszufüllen , dass sie die Arbeitsämter mit

tausenderlei Sonderwünschen behelligen ,

dass die Beamten der Berufsberatungsstel

len ständige Scherereien mit diesen ein¬

sichtslosen Geschöpfen haben , die sicher

nur „ von den Erwachsenen im ungünstigen
Sinne beeinflusst sind . " Der Präsident des

Landesarbeitsamtes Rheinland , Dr . Beisie¬

gel , klagt z. B. in der „ National - Zeitung " ,

Essen , vom 31 . Januar :

„ Emst und Liebe . Neigung äussern sich

bei der Berufswahl , so sollte man wenig¬
stens denken , im Berufswunsch . Wäre das

richtig , so wäre es allerdings um unsere
berufliche Zukunft schlimm bestellt . Aus

einem Bezirk des Ruhrgebietes , der an

Nachwuchs für den Bergbau etwa 1700

Jungen benötigt , sollen nur etwa 17 den

Berufswunsch dafür geäussert haben ,

Geht man von den Berufswünschen aus ,
so müsste man glauben , dass in unserei

Jugend kaum mehr Begabuna vorliegt fü )
bäuerliche Arbeit oder , bei den Mädchen ,
für hausmütterliche Arbeit . "

. . . Ein Beispiel ; Jedermann weiss ,

dass eine nationale und zumal die deut¬

sche Wirtschaft nicht existieren kann

ohne eine gesunde Landwirtschaft und

ohne einen starken Bergbau . Jedermann
weiss , dass es eine gesunde Landwirt¬
schaft und einen starken Bergbau nicht

aeben kann ohne einen ausreichenden
Nachwuchs . Jedermann weiss sogar , dass

seine eigene Existenz gefährdet ist . wenn

diese Grundlagen der nationalen Wirt¬

schaft ernsthaft erschüttert würden . Und
trotzdem ist es wirklich nur die Ju¬

gend . die trotz aller ernsten Hinweise der
Erwachsenen nicht will , oder ist es nicht

so , dass sich die Jugend , die vielfach be¬
reit wäre , sich in die Reihen der Wirt¬
schaft da einzugliedern , wo man ihrer am

dringendsten bedarf , gegen den spötti¬
schen Vorwurf wehren muss : „ So dumm
wirst du doch nicht sein , dass du . . . " Die
Berufsberater und Berufsberaterinnen
wissen darüber ein Lied zu singen . Durch
die vielen einzelnen Ratschläge , die sich
doch alle darin ähnlich sind , dass sie nur
vom Augenblick ausgehen , ist eine Ein¬
stellung zu den wichtigsten Fragen des be¬
ruflichen Nachwuchses entstanden , die
man mit dem Wort Psychose nicht zu

scharf kennzeichnet . "

Zwei Tage später bereits , in ihrer Num¬

mer 33 , ruft die gleiche Zeitung nach

„ zwangsweiser Rerufsberatiing " . So sehr ha¬

ben sich in diesem Staat der Roboter schon

die Begriffe verwirrt , dass die wider¬

spruchsvolle und lächerliche Bezeichnung

„ zwangsweise Beratung " niemanden stutzen

macht . 24 000 Jugendliche sind im vorigen
Jahre - vor die Arbeitsämter geladen und

nach Bedarf verfrachtet worden .

Hier aber , im Widerstreben der jungen

Menschen , in ihrem natürlichen Trieb , Be¬

gabungen und berufliche Neigungen frei zu

entfalten , erwächst dem nationalsozialisti¬

schen Regime eine nicht zu unterschätzende

Gefahr . Gewiss , man kann den gewünschten
„ Arbeitseinsatz " erzwingen , aber Sklaven¬

arbeit hat sich von je als unrentabel erwie¬

sen . Gewiss , man kann den Heranwachsen¬

den auferlegen , ihre Berufswünsche der to¬

talen Kriegswirtschaft unterzuordnen . Wird

man sie eines Tages dazu zwingen können ,
den Zwangsstaat mit der nötigen Begeiste¬

rung zu verteidigen ? Möglich , dass diese

jungen Menschen eine Meinungsfreiheit
nicht vermissen , die sie nie gekannt haben .

Aber die Sehnsucht nach freier Krnftentfal -

tung liegt auch dem Menschen im B' ut , dem

man diese freie Kraftentfaltung nie gestat¬

tet hat . End hier dürfte die Totalität auf

Grenzen stossen . deren Ueberschreitung mit

dem Zusammenbruch des ganzen erkünstei¬

lten Gebäudes bezahlt wird .

hier überwiegend zu finden ist ,

während die Deutschen rechts der Elbe

stark mit ostischem mdist slawischem

Blute durchsetzt und die des Südens in

erhöhtem Masse von dinarischer Rasse

sintl . "

Die Süd - und Ostdeutschen sind also ras¬

sisch höchst zweifelhafte Gesellen und dem¬

zufolge eben Verbrechernaturen . Wird

man ihre Ausrottung in Erwägung ziehn ?

Dass der Katholizismus gerade im Süden

and im Osten des Reichs sesshaft ist , passt

ia vortrefflich in dieses Rassen - und Ver -

brcchcrschcma hinein . Ist man etwa dabei .

eine ostisch - dinarisch - katholische Verbre -

cherrassc zu entdecken , um das Vaterland . )
von ihr zu befreien ? Dass der allerhöchste

Führer selbst unbestreitbar dieser unter -

menschlichen Spezies zugehört , ist weiter

kein Hindernis . Oder hätten etwa die Gross

mütter der Goebbels . Rosenberg und Le >

lie arischen Blutpropheten je in Verlegei

heit gebracht ? . . .

Zensur - Abbau .

Zensur - Abbau — im Hitlerland ? Es han¬

delt sich natürlich nicht darum , dass die

Zeitungsleute künftig etwas schreiben

dürften , was der Wahrheit nahezukommen

droht . Nicht die Pressezensur ist in Abbau

versetzt worden , sondern die Schulzensur .

Sie wurde dem gesenkten Wissensstand der

neudeutschen Schuljugend angepasst .

Zweck der Uebung : man will durch ein

bisschen Schiebung und Retouche die Tat

sache verschleiern , dass Kenntnisse und

Lerneifer der im braunen Geist erzogenen

Schuladepten in bedenkliche Tiefen abge¬

sunken sind . Wenn man eine Jugend zum

Hass gegen alles Geistige , gegen alles „ In -

telektuelle " erzieht , ihr den Landsknecht

als Idealtypus vorhält und ihr an Stelle von

Schularbeiten die Plünderung von Juden -

läden zur Aufgabe macht , dann ist es na¬

türlich kein Wunder , wenn die Lernlei¬

stungen dieser Jugend ein wenig sehr ins

Hintertreffen geraten . Damit aber dieser

peinliche Sachverhalt nicht nach aussen -
hin unnötig bemerkbar wird , hat man —

Geschwindigkeit ist keine Hexerei — mit

den Zensurziffern ein bissc . hen Hokuspokus
getrieben und ganz einfach angeordnet ,
dass Leistungen , die mit der Werfziffer 4
bedacht werden und die bislang als man¬

gelhaft galten , in Zukunft noch als genü¬
gen angesehen werden sollen . Die gefürch -
! etc Zensur 4, die bisher , wenn sie in einem

Hauptfach erteilt wurde , die Versetzung in
die nächsthöhere Klasse meist unmöglich
machte , soll künftighin nicht mehr die
Schulkarriere behindern .

An ein bisschen Wertverfälschung ist

man gewöhnt im Dritten Reich . Sowas fällt
weiter nicht auf . Ein Federstrich — und
die mangelhafteste Leistung ist hasldunicht -
geseheu respektabel und genügend gewor¬
den .

' hi »r
"n», . , . vv' : üd enden lassen können , was

Dhans ' .. hätte , dass die Welt zum

■nhp Zllrückkehren wird . Dieser pessi -
hah) i - Schluss hätte den Vorteil ge -

gea-,' ,..- ' ' " stierischer " zu sc ' 0 - denn ei -

•t'stisj' f!®1" �' eise billigt man jedem pessi -

r ' sch, n Werk oinon - ffrnscprpn künstle -l(, „ , Werk einen grösseren künstle -
n Wert " " • — � ' • —■

�' chpn ' zu - Meine Natur lehnt

Unfall „ ossimismus ab , meine Vernunft

e i
"

�eel' sM ' 1' er n ' cht über die Art der Ma -

, n- Sie
1en Dildgestaltung gesprochen wer -

Nttder,' 81 ' ) Qhannt , und sie hat sich nicht

. ' ' ' len ,
s s ' nd noch die gleichen getrie -

i ' �' feln i aufbegehrenden , gequälte » , ver -

� Wge' 6
1

Und hoffenden Menschen , die

> d n Linien aus dem dunklen Hinter -

|.-'r n . V 0r,reten . Geändert aber hat sich

%$ ( � ankliche Inhalt Maserecrscher

J; >s jhi seinem Vorwort den Pessi -

' lipl ' ' " hat es nicht hindern können ,
" mi . , :

0 Zeit
Üen toHs •. in der die Schwärze des

schei' . ' l"e üchten Linien zu verschlin -

p°.' R,. , .
1 auch seine Arbeit beeinflusst

SS - t fch ' eine .
VI

eil«*

chf

erschrockene Mensch

Vi)lSe,1täüst,(:r <' ' e leiten . Riesenfratzen ,

'Ii" " Den ' v �' oscnrnäiiler bedrohen ihn

oi- i-
,cn ' Urwald , Häusermeer ,

Hf}lS IC ' <ende Glut unter Tag , schwin -

yi�öseb 0 " n<' « « ugende Tiefe , die Bestie

ihn ,
, "1<' �er Uötze Technik — alles

init �l,r " nmittelbaren Gefahr , alles
U OkaH . . « . _ , . .

Hh«ift
"t n - mit ,.i. " " mineinaren iietanr , anes

an , ' " ' haften Fangarmen nach ihm ,
JEi „

*
" löschen .

VhS ;

rll1*

- " ' " Iis j?.Ötter bleiben besonders im

H�' �chrcc) , ,
10 �uRen des Dschungel , die

ha( > m W
und selbst erschrocken —

w , Ober t,son ' nson starren . Ein Arbeiter ,

' W De k. ! ' 11 fächern auf schmaler Ei -

asatnl,lt' en<' ' ' n schwindelnder Gross -

ganz verloren . Ein Zeitbild ,

Kaserne an Kaserne , Menschen in Reih

und Glied , trostloser Vermassung preisge¬

geben . Die Vision eines nächtlichen

Fabrikkais . Ein paar dunkle Fusspuren

1am nüchtern erhellten Ufer , ein paar helle

| Ringe im dunklen Wasser . Ein Mensch

hat sich selbst getötet . Hintec dem FIuss

leuchten die Fabrikfcnstcr . Das Leben geht

weiter .

Dies Bewusstsein : „ Das Leben geht wei¬

ter " — und der Glaube daran , dass es eines

Tages nicht nur weiter , sondern auch auf¬

wärts gehen werde — erfüllt Masereels

ganzes Schaffen . Urwälder und Städte sind

; m Lauf der Jahrtausende hingesunken ,

Kulturen und Menschen sind gestorben .

aber der Mensch lebt und hat

noch immer den Weg aus der Furcht in

" ine neue Hoffnung gefunden . Oder wie

" s Schopenhauer einmal gesagt hat :

Trotz Jahrtausenden des Todes und der

Verwesung ist noch nichts verloren gegan¬

gen , kein Atom der Materie , noch weniger

" twas von dem inneren Wesen , welches als

die Natur sich darstellt . Demnach können

wir jeden Augenblick wohlgemut ausrufen ;

. Trotz Zeit , Tod und Verwesung sind wir

noch alle beisammen ! " Und dieses Bei¬

sammensein ist den Erschrockenen ein

grosser Trost .

Masereels Bilder werden nicht als ge¬

waltige Dokumente einer sogenannten

grossen Zeit in die Kunstgeschichte einge¬

hen . Sie sind ganz schlicht und still an den

Rand des Geschehens gezeichnet worden .

Möglich ' aber , dass die nach uns Kommen¬

den ihre BFcke über die schwarz - weissen

Blätter gehen lassen und erbarmend eines

vom wiedererwachten Urwald geängstelen

Geschlechtes - gedenken . Möglich , dass Ma¬

sereels Menschen weiter leben , wenn von

unserer wilden Zeit nichts weiter geblieben
ist als ein paar verwehte Fusspuren am

Ufer und ein paar Ringe im dunklen

Wasser .

I > ie Ah iip ii ( a fei

Sippenpflege ist in der neudeutschen

Schule ein Unterrichtsfach selbst für die

Kleinsten . Seit 1. August 1938 müssen in

den Abschlussklassen richtige Ahnentafeln

aufgestellt werden . Wenn Max die Schule

verlässt , ist er zwar an Wissen und Intelli¬

genz hinler den Generationen von ehedem

weit zurück , aber dafür hat er seine Ahnen

beisammen . Er weiss wenig von der

wirklichen Entwicklung , aber er weiss

vom „ Glück oder Fluch der Erbnahme " ,

wie die „ National - Zeitung " es ausdrückt .

„ Die deutsche Schule benützt bewusst

sippenkundliche Stoffe , um dem Schüler zu

zeigen , was Vererbung und Rasse auf allen

Gebieten volklicher Lebensäusserung be¬

deuten . Nur dieses erlebte eigene Schick¬

sal in steter Verknüpfung mit der aner¬

kannten eigenen Aufgabe sichert die er¬

strebte sippliche und rassenbioligische Er¬

ziehung . . . "

Die problematischen Vorgänge der Zeu¬

gung und Vererbung , für - die Wissenschaft

noch heute ein Problem — für Hans und

Grefel sind sie ganz simple Dinge . Wa¬

rum aus einer Säuferfamilie ein Genie oder

aus einer genialen Familie nur durch¬

schnittliche Nachkommen hervorgehen :

Hans und Gretel erklären dir die „ Erb¬

nahme " aus der Ahnentafel . Alles klar wie

Klossbrühe , Mensch . Jedoch :

„ Wir werten unsere ständereichen

Ahnen - und Stammtafeln auch in gesell¬

schaftlicher Hinsicht aus . Im Zeitmass
der Geschlechterfolge verschwinden , bei
jeden Klassenkameraden gle ' cherweise
nachweisbar , alle äusseren Unterschiede
des Berufes , des Standes , des Besi ' zes . "
Umgekehrt : belanglose Unterschiede

werden durch - den Sippenfimmel ver -
grüssert und vergröbert . Bei der Auslese
für die Hitlorpfründen entscheiden die
Ahnen mehr als die Zensuren . Und
deutsche Lehrer können erzählen , wie oft
schon die Neunjährigen miteinander um

hre Vorfahren hadern , einander die ver¬
meintlichen Mängel oder Vorzüge der
Ahnen vorreiten und sich auf die germa¬
nischen Rassenmerkmale des Grossvaters
mehr zugute tun als auf anständige Zen¬
suren . Der Ffiulste schlägt den Fleiss : gsten
vor der ganzen Klasse durch die Ahnen¬
tafel .

Wieweit der Blödsinn geht , dafür zeugt
in der „ Zeitschrift für Standesamtswesen "
der Kommentar eines Beamten . Er rügt die
wachsende Sucht der Eltern , ihre Kinder
in allzu verschwenderischer Weise mit
Vornamen auszustatten . Der ganze Stamm -
bauin soll es sein ;

„ Wo die Grenze des Zulässigen über -
schritten werde , das habe allerdings der
Standesbeamte nach eigenem Ermessen
zu bestimmen . Jedenfalls werde er es
ablehnen , wenn ein Vater in Verfolg
eines erwachenden Ahnenkults dm Na¬
men aller bekannten Ahnen dem Kinde
beilegen wolle oder wenn jemand zehn
oder sogar 54 Vornamen melde , wie es
vorgekommen $ei . . . "
D: e „ National - Zeitung " ( 23 . 1. ) druckt das

nach , ohne zu ahnen , wie oft sich drüben
Eltern aus dem Ahncnrummel einen Snass
machen , um den ganzen Irrsinn auf diese
Weise zu verhöhnen .



ituswandererziele in fibersee
Hie drei Molonien in Guyana

Fn den englischen Debatten über das

Flüchihagsproblem ist kein Land so häufig
• • enannt worden wie Bril iach - G uagantt . die

britische Kolonie an der Nordküstc Südame¬

rikas . Ende November 1938 fand im engli¬
schen Unterhaus eine Debatte über die

Unterbringung von Emigranten im briti¬

schen Weltreich statt , in der Ministerprä¬
sident Chamberlain sagte , dass er die Gou -

verneure einiger Kolonien aufgeforderl
habe , sich zu der Frage der Ansiedlung von

Emigranten zu äussern . Dann erwähnte er

n a , dass in Britiseh - Guayana ein sehr be

deutender Daum ( etwa 10 00 « englische
Ouadratmeilen gleich 26 000 Quadratkilo¬
meter ) für die Besiedlung verfügbar sei und

dass die englische Regierung die Uebcrlas

sung dieses Bodens in Erwägung ziehe .

Chamberlain fügte hinzu : . . Im Innern die¬

ser Kolonie gibt es weite Strecken Landes .

die vor allem aus Wald bestehen . Diese Le

biete schliesscn gewisse Indianerrcser \ atio -

nen ein , aber der Gouverneur stellte fest ,
dass genügend Platz vorhanden sei , um alle

etwaigen Bedürfnisse der Indianer zu bc

friedigen und doch noch grosse Landes

feile übrig zu lassen , die auf ihre Eignung .

Flüchtlinge aufzunehmen , geprüft werden

können . Die landwirtschaftliche Entwick¬

lung dieser Gebiete ist bisher durch ungün¬

stige Bedingungen und Mangel an Vcrkchrs -

linicn behindert worden . "

Anfang Dezember teilte der \ ertrcter der

südamerikanischen Judenschaft , Abraham

Vanier , in einer Reuter - Meldung ans George¬
town , der Hauptstadt Britisch - Guayanas ,
mit . dass eine bestimmte Anzahl östcrrci -
fhischcr Juden m kürzester Frist in Bri -

lisch - Guayana eintreffen und dort Kapital
investieren werde . MHfe Dezember beschäf¬

tigten sich beide Häuser des englischen
Parlaments in einer neuerlichen Dchallo

mit dem Flüchflingsproblcm . Im Oberhaus
zählte Lord Plvmouth im Namen der Be

• ' erung die Möglichkeiten zur Unterbrin -

unng von Flüchtlingen in den britischen
Kolonien auf und er erwähnte dabei wie¬
derum jenes 20 000 Quadratkilometer grosse
Gebiet in Britiseh - Guayana , das kolonisier¬

bar sei . Im Unterhaiis aber fragte der Ab¬

geordnete David Adams den Ministerpräsi¬
denten , ob er wisse , dass Brilisch - Guavana

für eine Einwanderung von Flüchtlingen

klimatisch absolut ungeeignet sei . l ' cbcr

eine Antwort des Ministerpräsidenten auf

. liese Fra�e haben d : e uns vorliegenden Zei¬

tungen nicht berichtet .
Am 28 . Dezember veröffenl lichte Sir Ar¬

thur Salter , Mitglied des englischen Unter¬

hauses . in der „ Pariser Tageszeitung " einen

Art ' kel , in dem der Verfasser Vorschläge

zur Lösung des Emiffrantenoroblems machte
und ' n dorn er bezüglich Britisch - Guayanas
schrieb ; „ Wenn das Klima und die ande¬

ren Existenzbedingungen so günstig sind ,
wie es die Mitteilungen des Foreign Office

glauben lassen , so besteht zweifellos die

MöglicbkeiL eine grosse und wirtschaftlich
• esimde Gemeinschaft aufzubauen . Bei¬

spielsweise wird die Meinung einer „ kom¬

petenten Persönlichkeil " erwähnt , nach der

diese Kolonie mehr als das fünfzigfachc ih¬

rer ietzigeri Bevölkerung von 300 000 Men¬
schen ernähren könnte . " Und er fügte hin -

au , dass eine Kolonisation in Britiseh - Gua¬

yana vielleicht von entsprechenden Ansied -
hmeen in Französisch - und Nicderländisch -
Giwvana begleitet werden könnte . Gegen
diese Vorschläge wurde jedoch in einem

späteren Artikel eines nicht genannten Ver -
fassers eingewendet , dass bereits vor zwei
Jahren vorgeschlagen worden sei , abemtfii -
sehe Flüchtlinge in Guayana anzusiedeln ,
dass aber eine S ' udienkommission nach

Prüfung der Verhältnisse an Ort und Stelle
das Land als unneeinnel für die Anaiedlnnp
mhessinischcr Ff iiehflitwe bezeichnet habe .
Und » n e : ner Londoner Meldung der , . l nded
Press " vom 3. Januar d. J . wurde erwähnt ,
dass der Völkerbund bereits Guayana auch
als nnneeionet für die Ansiedhing assyri¬
scher Flüchtlinge abgelehnt habe .

Betrachten wir nun das Land und seine
Verhältnisse . Unter dem Namen Guayana
werden im engeren Sinne die drei europäi¬
schen Kolonien Britisch - , Niederländisch -
und Französ ' seh - Guayana ( die einzigen eu¬

ropäischen Kolonien in ganz Südamerika ) ,
im weiteren Sinne aber das gesamte nord¬
istliche Südamerika beiderseits des Aeoua -
lors zwischen dem Atlantisehen Ozean , dem
Amazonenstrom und dem Orinoeo verstan¬
den . Das ist e : n Gebiet von 1. 8 Millionen

Quadratkilometer , das ist die Fläche von
Snanien . Frankreich . Belgien . Holland ,
Deutschland , Oesterreich und Tschechoslo -
▼akei zusammengenommen . Den grösseren
Anteil an diesem Gebiet haben Venezuela
und Brasilien : die drei Kolonien umfassen
zusammen 450 000 Quadratkilometer . Nur
die Kfistenzonen . die sich etwa 50 Kilometer
weit landeinwärts erstrecken , sind bebaut .
S' e liegen teilweise un ' er der Meeresflut -
höhe und werden daher häuf ' 8 über¬
schwemmt , wodurch die Fruchtbarkeit des
Hauen , von Nährstoffen durchsetzten To¬

nes , der das Küstenland bedeckt , noch er¬
höht wird . Nur in Französisch - Guayana lie¬

gen felsige Ufer und Felseninseln an und im

i Meere . Dahinter erstreckt sich Sumpfland ,
von trägen Wasserläafen durchzogen , gegen
deren Ueberschwemmungsfluten die An¬

pflanzungen durch Dämme und Wälle ge¬
schützt werden müssen .

Landeinwärts folgt auf die Küstenzone

ein etwas höher liegendes , etwa 170 Kilo -

inefer breites Gebiet , von Sand und Ton be -

deckt , von Felsen unterbrochen . Dort liegt
das Gebiet der Goldwäscher und Diamanten -

Sucher . Nach Westen erhebt sich das Land

im Gebiet Venezuelas zu höheren Gebirgs -
formationen . deren höchster Berg der Ro -

| raima , ein flacher Tafelberg von 2700 Meter

Höhe , ist . „ Farnbewachsenc Wasserfälle ,

: orchideentragende Urwaldbäume und eine

Fülle von Blumen verleihen dem Land -

! schaflsbilde des Roraima einen märchcn -

: haiten Reiz " , sagt ein Schilderer des Lan¬

des . Weite Gebiete Guayanas sind von Ur¬

wäldern bedeckt , besonders in Venezuclisch -

| Guayana , wo auf einer Fläche von 600 000

Quadratkilometer ( Frankreich 55t 000 Qua -
( Iraikilomcler ) kaum 90 000 Menschen woh¬

nen , die nur den Norden besiedeln , wäh¬

rend in den Urwäldern kaum 20 000 India¬

ner leben . Auch Brasilianisch - Äuayana ,
700 000 Quadratkilometer gross , von Ur -

wr . ld , Sümpfen und Savannen bedeckt , ist

fast menschenleer . Die Savanne , in der

Trockenzeit fahl , gelb , staubig und heiss ,
entfaltet in der Regenzeit sehr schnell eine

üppige Vegetation . Diese Grasebenen wären

' zur Viehzucht geeignet , jedoch fehlt noch

jede Möglichkeit eines Abtransportes dort

gezüchteten Viehes naeh den Küsten .

Der Beschaffenheit des Landes entspre¬
chen die Flora , in der Palmen , Paranuss -

Ibaum, Fornambukholz und Kautschukpflan¬
zen wichtig sind , und die Tierwelt , zu de¬

ren bekanntesten Vertretern Affen . Puma ,

Jaguar , Papageien , Kolibris , Krokodil , Kai¬

man und die Anakondaschlange , zu deren

merkwürdigsten Tapir , Faultier , Gürteltier

und Ameisenfresser gehören .
Das Klima Guayanas ist tropisch mit

gleichmässig hoher Temperatur und Feuch¬

tigkeit . Infolge der herrschenden Passat¬

winde sind Niederschläge zahlreich ; die

Regenzeit dauert vom April bis August . Die

durchschnittliche Niederschlagsmenge be¬

trägt in den Kolonien 200 bis 300 cm ; zum

Vergleich sei erwähnt , dass die höchste

Niederschlagsmenge in Deutschland der

Brocken mit 164 cm . die niedrigste Magde¬

burg mit 50 cm hat . Die mittlere Jahrestem¬

peratur beträgt rund 20 Grad ; in Deutsch¬

land hat Köln das höchste Jahresmittel mit

10 Grad , die Schncekoinpc das niedrigste
mit null Grad . Das Klima ist ungesund ;
weisse Begierungsbeamte und Angestellte

grösserer Gesellschaften verlassen in der

Regel nach Ablauf ihres Kontraktes das

Land . Im Tropenklima kann ein Europäer
für die Dauer keine schwere körperliche
Arbeit leisten . Die Lufttemperatur wäre an
und für sich nicht so sehr hoch , da aber
die Luft sehr feucht ist . leidet der Europäer
sehr unter der schwülen Wärme , bekommt

häufig Durst , nimmt viel Flüssigkeit auf
und dadurch werden Herz und Nieren sehr
in Anspruch genommen . Und da nachts die
Luft nur um drei bis vier Grad kühler ist als
am Tage , bringt auch die Nacht keine Er¬

quickung .
Landbau . wird in den Kolonien vorwie¬

gend als Planfagenwirtschaft betrieben . An¬
gebaut wird in erster Linie Zuckerrohr .
Nach der Aufhebung der Ncgcrsklaverei um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts gingen
viele Zuckerrohrpflanzungcn ein , da die

Neger die Plantagen vcrliessen , die Indianer
aber für die Plantagenarbeit sich als nnge -
eiunel erwiesen . Erst nach der Einführung
asiatischer und javanischer Arbeiter hob

Is ' ch der Plantagcnbau wieder , und noch
heute liegt die Zukunft des Landes in der
Arbeitskraft eingewanderter Asiaten . Nach

Britiseh - Guayana kommen sie gewöhnlich lonien weniger bedeutend . Ausgeführt w1' '

mit fünfjährigem Kontrakt ; bleiben sie dann den Goidstaub , Kautschuk und Rosenöl Bf

nochmals fünf Jahre , erhalten sie freie [ rüchtigt geworden ist Französisch - Guiiy� " 3

Heimreise . Die Behörden sorgen dafür , dass durch die im Jahre 1852 dort erricäld '

sie gut untergebracht und anständig behan - 1Strafkolonie , die vor einigen Jahren w'

delt werden und ihren Lohn richtig erhal - der französischen VHksfrontregierung
»0'

ten . Viele bleiben auch für dauernd im ständig aufgehoben worden ist . Die �

Lande und haben dort auch den Reisbau förchtetstea Strafanstalten lagen auf

eingeführt . Der Anbau von Kaffee und 50 Kilometer nordwestlich von Gayenn «
Baumwolle ist bis auf einige kleinere Plan¬

tagen ganz eingegangen . Kakao wird in

Niederländisch - und Britiseh - Guayana an¬

gebaut .
Britiseh - Guayana umfasst 231 700 Quadrat¬

kilometer , ist also fast so gross wie Gross¬

britannien selbst mit 242 000 Quadratkilo -

legenen Felseninseln lies du Salut , unter �
nen die Teufelsinsel , auf der Dreyfus
Jahre lang gefangen gehalten wurde , cl11'

besonders traurige Berühmtheit erlangt jj®'
Interessant ist die Geschichte der -«"T1

in Guayana , die Dr . Mark Wischnitzer
'''

seinem Bliebe „ Die Juden in der Welt " �
meter , und hat 309 000 Einwohner ( Gross - schrieben hat . In Französisch - Guayana
britannien 40 Millionen ) , die sich in runden es schon vor 1084 eine jüdische
Zahlen aus 2900 Weissen , 82000 Mischlin - die von David Nassi , einem sefardisf ' *

gen , 8700 Indianern , 2700 Chinesen , 128 200 Juden , im Einvernehmen mit der �
|

Osündiern und 158 400 Schwarzen zusam - ländisch - Westindischen Company aiige1�
inensetzen . Die 1814 nach langen Kämpfen wurde und in der die Siedler weitgcleD
mit den Holländern in englischen Besitz ge - bürgerliche und religiöse Hechle ' n

nommene Kolonie erstreckt sich von der hatten . Im heutigen Britiseh - Guayana

Orinocomündung 550 Kilometer längs der dete dieselbe Company im Jahre 1648

Küste und 700 Kilometer tief ins Innere Siedlung Neu - Middlehurg mit etwa l'1115,.,-
und wird vom Ozean , von Venezuela , Bra - Familien , die sich gut entwickelte , �
silien und Nicderländisch - Guayana be 1000 von Engländern und Franzosen

grenzt . Nur der Küstenstrich ist besiedelt , siört wurde . Die Kolonisten zerslre . .
den Rest bedeckt Urwald , der wertvolle | sich . Im Jahre 1925 gab es in Brilisch-Wj
Holzarten . Harze , Gele , Faserstoffe und heil - yana eine jüdische Bevölkerung von

�
kräftige Rinden liefert . Eisenerze sind vor Köpfen , vornehmlich in Georgetown - �
liandcn , werden aber noch nicht abgebaut Nied erTänldisch - Gue yana gewährten �
Dagegen liefern Goldwäschen und Diaman Engländer als damalige Herren der 8

! tenfundstätten reiche Ausbeute . Ausgeführt nie im Jahre 1044 den aus Spanien unl' .gjj.
wird in erster Linie Zucker ; im Jahre 193 ( 1 Inga ] in Paramaribo eingetroffenen �
betrug dieser Exportposten 1,2 Millionen chris ' en freie Religionsühung und autnn®j ,
Pfund . Auch Kakao , Balata ( eine Kaut - Gemeinde Verfassung . Die Holländer

schncknrl ) , Holz , Gold und Diamanten wer ( igten diese Privilegien nach der
rf| i

den exportiert . Die Kolonie gliedert sich in folgten Besitzergreifung des Landes .
'

�
die drei Grafschaften Demarra , Essequito die Verdrängung des holländischen �
und Bertice . Hauptstadt ist Georgetown mit kers vom europäischen Markt geriet �

■'
�

00 000 Einwohnern . Den Gouverneur er - die Kolonie in Verfall und 1832 wlir
go-

nennt die Krone . aufgehoben . Aber noch heute gehört der

Nicderländisch - Guayana , von den Hol - den der sefardischen Gemeinde in P;ir,
hindern Suriname genannt , ist 129 100 qkm ribo . wo ausser dieser noch eine nsC

jjjl
gross , also fast viermal so gross wie Hol - sisehc Gemeinde besteht . Im •ln' ,rr . if-
land , und zählt 153 000 Einwohner ( Holland zählte die Judenschaft in ParaIna� ' ' ,0
8 Millionen ) . Die Bevölkerung setzte sich doch nur 040 Köpfe . _ yiffS
1930 zusammen aus 59 000 Fin�rlinrrnrn Mgjw—iiimiMiiiiwi ibi —hm m iwi

jl700 Weissen , 36 000 Ostindiern , 1800 Chi j
ncsen . 31 000 Javanern und 3000 anderer » PS -£�5*4! I *

Herkunft Die Differenz in der Summe er -
j npr Ne | le Vorwfirts . . kostef im

mbt s - ch aus \ crschiebiingen seit 1930 .

Eigenartig ist die Zusammensetzung nach

dem relieiöscn Bekenntnis : 30 000 Herrn -

luiter , 12 000 Protestanten , 20 000 Römisch -

| Katholische , 30 000 Mohamcdancr , 28 000

: Hindus , 1100 Konfuzianer und 000 Juden .
Die Kolonie mit einer etwa 350 km langen
Küste der britischen und der französischen

|
Kolonie wird im Süden von Brasilien be¬

grenzt . Der niedrig gelegene Küstenstrich
ist auf grossen Strecken sumpfig und von

e " 0
' 9. 0) - 1verkauf innerhalb Frankreichs 1 - 50 ' '

ein Quartal hei freier Lieferung , (Ji '
Preis der Einzelnummer im AuS
Bezugspreise fü ' das Quartal s ' eü

Klammern ) : . [ „ Inn *
Argentinien Pes . 9 . 30 ( 3. 60 ) , . litr�

Belg . Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien { Tsl-tic
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ' ■ quK-
choslovakei Kr . 1. 40 ( 18 . — ). Dan ' - ' ü » d
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 - 6
Estland E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland gd-
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1- 50

( Sh . 4 . - , «Mangrovcnwaldiingen bedeckt . Im InncrnjGrossbritannien d 4
breiten sich Urwälder und Savannen ans .

Angebaut werden Zuckerrohr , Kakao und

ineuerdings auch wieder Kaffee . Für die
Ausfuhr sind ferner Kaiitschuek und Höl - ~ " ~ _ _' oi « ) fw
zer wichtig . Die Kolonie wird von einem LSOi . Paiastma I Pf . 0 . 0J ) ' -

(2*�' .
t ' . mi vpi - nonr �rwniioi ( , „ m „ in um von �otv 0 . 50 ( 6 . —) . Portugal Esc . 2. - - . V-

Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1- 10 ' ' 3i>
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettlan

e | ä 30 ( 3. 00 ) . Litauen Lit . 0 . 55 ( 0. 60 ) e,J>
bürg Lux . Frs . 1 . 50 ( 18 . — ) Norsv . "

�
. 4 A V TN TN» / 1\ Olß ) . V

Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Sehwe jp»'
0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3- 6, ' ll « P
nien Pes . 0 . 70 fS . 40 ) , Ungarn Pen80

fr «'
p»r

( 4. 20 ) . U. S� 0 . 08 ( 1 . —) .
Einzahlungen können erfolgen :

reich : „ Neuer Vorwärts " Paris - ,, £■
C. c. 88 504 . Tsrhechoslouakei :
wärts " Paris . Prag 4R 149 . Polen :

Vorwärts " Paris . Warschan
paris -

Gouverneur verwaltet , dem ein Rat von
I sechs durch d ' e Krone ernannten Mitglie¬
dern und ein gewählter Kolonialrat zur
Sei ' e stehen . Hauptstadt ist Paramaribo mit
50 000 Einwohnern .

Französisch - Guayana , auch Caycnnc ge¬
nannt , umfasst rund 88 000 Quadratkilo¬
meter ( Portuffai 92 000 Quadratkilometer )
und hat 49 000 Einwohner ohne etwa 10 —
20 000 Binnenland - Indianer . Die Land - ! Schweiz : „ Neuer Vorwärts "
schafts " Federung entspricht der in den an - jrich Nr . VIII 14 097 .
deren Kolonien mit Ausnahme der schon jTschechpsIovakische und ' 3ra�eP5plier ' j »
erwähnten felsigen Küstenpartion . doch ' st | ' ,aJ,�' jjEinale Bukarest , �Kpnto�M��,

idie Küstenniederung , die nicht durch Ka¬
näle entwässert wird , wegen der dort herr¬
schenden ausserordentlich aufreibenden
Hitze wesentlich ' UDcesünder . Der südFrhe

gebirgige Teil dagegen hat ein gesundes
warmes KFma mit kühlen Näch ' en . Die

Plantagenwirtschaft ist in Französisch - Gna -

jyana gegenüber den beiden anderen Ko -

Rumänien : jil '
RV

tfuuiv , iiiiii «: uuiviticsi , rvuiiL «/ »*•
wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn :

' tf
Tscheehoslovakische und Präge1 " s' if
hank Filiale Karlsbad Konto
wärts " Budapest Nr . 2029 . J " a " -

\ nglo - TschechosIovakisehe on� Vfjv,
Kreditbank . Filiale Belgrad . Kom ® "kp r

Vorwärts " , Bengnrd Nr . 51 005 . (Y' jj (.h �
■» pirbnung der Konten ist erfornc� ,

deutschsprechend
erteilt frHnzopsiichPT
TTPtcrricht f. Anfänger

und Konversation — Kinder und Erwachsene

Mme Manga - Belt , 80 , r. Oliv , de Serres ( I5e )

Französin , DEUTSCHER SPECIALARZT
GESCHLECHTSKRANKHEITEN

Garantirrte Heilung
57 , ruo de Clichy - PARIS ( 9*)
Taeffüch von 5 — 8 Uhr abends

PraA�tcher Doktor BRODATY
48 , rue de Malte , Paris ( 11*) Metro : R�publi qua

Telefon : OBE 13 - 85
Sprechstunden Ur glich P —Z Uhr und 7— S Uhr

nachmittag . Sonntag 10— 12 Uhr uor mittag

�uniiitiiHiiiiiiininuiuiiiHuiiiuiiiiiiiiiiiiiiiuiiiuuiiiiiiinniiiiiiiiu

I Dr MISES Spezialarzt |
für Frauenkrankheiten u. Gehurtshilfe =

i 19 , av . de la Porte - Brunet . PARIS ( 19c ) |

Dr. Philippe CZAKüß
Ehemaliger Sanatoriums-Ghcfa' 7'
5, av . d ' Eylau , PARIS - 16'

TäUPHONE : PASSY 47- S7 .

empfaengt taeglich von 2 - 4 u
Arpl

Innere u. Frauenkrankheiten . Prak, ■
'

Man spricht deutsch I

HCEHENSONNE etc. Man spricht deutsch '
SJ

T�iphone : BOT 28- 08
= Sprechst . : 1 —4 u. 6— 9 sowie auf Verabredung E

Man spricht deutsch !
�( MiiitiitüiimiimHiHiiniiimHiiniiiüiiiKiiMimiiiiiniiiiiiiiiKmriir

Deutschsprech . Arzt Dr . I NlSS
viele Jahre in Royat ( dem franz . Nauheim ) ti /<

praktiziert fetzt in _ « ßO"'
Paris 14 , baut . Gouvion - St - Cyr

MfTRO : CHAMPERRET , ,
Sprechstunden von 2- 4 Uhr. ausssf So"

Herz - und Fraueikrankheit « �

DOCTEUR E . BOROWSKI Laureat de la FacuU4 de M�decin ® cIe/\ /Il ' , )
12 , AVENUE DE WAG 1 AM , PA�Vjo - » *

MfiTRO : ETOILE TEL . : CAHT' O' y a0rri�5
ein - r G» " oh»«„ .. . . . .von 1 U bl » 4 Uhr und 7 — 8 Uhr uaebmittaffs . SonntaR 9 — 12 Uhr . od r telrfonisthe Verabrcdnn « . — Volbta - irfiRf Hcilun « rhoideilSillun�n ä 7 Stunden Uli irlrkUi ' h « ™Kura ' I ' enappmrnt . - Facharrl für Inner - , Haut - und GeschlehUkrankh iten Impotenz . 11. cniorIn 3 Sitzungen a 7 StundMi

pfliuSkranUi' iUn, Geburtshilfe . - Soxlnle Venücherung . - M�ige Preise . - Man spricht deutsch .

Imp . Union , 13 , nie Möchain , Paris . Le lieraru ; Maurice
loQD '
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